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Gegenstand und Umfang des Berichts:

Dieser Bericht bezieht sich auf die Aktivitdten von antonius - Netzwerk Mensch und der

St. Antonius gGmbH mit Sitz in Fulda. Die St. Lioba-Stiftung (als Trégerstiftung) und die

St. Antonius-Stiftung [gegriindet 1998 zur zukunftsorientierten Weiterentwicklung des Netzwerks)
werden an geeigneter Stelle erwdhnt und erldutert. Der Bericht bezieht sich auf das Kalenderjahr
2016. Herausgeber ist die Fihrungsgemeinschaft von antonius - Netzwerk Mensch.
Ansprechpartner sind Rainer Sippel, Vorstand der St. Lioba-Stiftung und Geschéftsfihrer der

St. Antonius gGmbH, und Michaela Lengsfeld, Geschéftsfihrerin der St. Antonius gGmbH.

Die Kontaktdaten finden sich im Impressum. Der Bericht wurde nach der Grammatik und den

strukturellen Vorgaben des Social Reporting Standard (SRS] erstellt.

Genderhinweis:

Im Sinne einer besseren Lesbarkeit der Texte haben wir bei personenbezogenen Hauptwértern
meist entweder die weibliche oder die mannliche Form, nur gelegentlich beide Formen benutzt.
Damit wollen wir keinesfalls das jeweils andere Geschlecht benachteiligen. Vielmehr wiinschen
wir uns, dass sich Damen und Herren von den Inhalten unseres Transparenzberichtes gleicher-

mafen angesprochen fiihlen. Wir hoffen auf lhr Verstandnis.

2017 by St. Antonius gGmbH

Das Werk, einschliefllich aller seiner Teile, ist urheberrechtlich
geschitzt. Jede Verwendung ohne Zustimmung der St. Antonius
gGmbH ist unzulassig. Das gilt insbesondere fir
Vervielfaltigungen, Ubersetzungen, Mikroverfilmungen und die
Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen.
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Kurzportrait | Vision | Strategie

von antonius

Kurzportrait

> 1904 von der Fuldaer Biirgerin Maria Rang gegriin-
det als selbststandige und rechtsfahige Stiftung
von Birgern fur Blrger.

> antonius ist seitdem wirtschaftlich und politisch

unabhéangig, konfessionell und parteipolitisch unge-
bunden, gleichwohl christlich-vinzentinisch gepragt.

v

Ca. 350 Erwachsene mit und ohne Handicap sowie ca.
30 Kinder und Jugendliche wohnen bei antonius auf
dem Campus, in der Stadt und im Landkreis Fulda.

v

Ca. 1.000 Menschen [(mit und ohne Handicap) ar-
beiten bei antonius in den Wirtschaftsbetrieben
und den sozialen Maflnahmen. Ca. 60 Jugendliche
absolvieren ihre Ausbildung und ca. 250 junge Er-
wachsene machen ein Praktikum. antonius ist ei-
ner der grofiten Arbeitgeber der Region.

» Mehr als 150 Kinder und Jugendliche besuchen
die Antonius von Padua Schule und die Startbahn -
mit Anlauf in ein selbstbestimmtes Leben.

> Mehr als 290 Freiwillige und ca. 70 junge Men-
schen im antonius Jahr (Freiwilliges Soziales und
Okologisches Jahr und Bundesfreiwilligendienst)
engagieren sich derzeit im Netzwerk.

> Religioses Leben wirkt im Alltag. Ein Franziska-
nerpater vom Kloster Frauenberg als Seelsorger
und ein Konvent mit vier Ordensschwestern der
Dienerinnen der Armen begleiten die Menschen
im Glauben. Mit den Franziskanern auf dem Frau-
enberg gibt es Kooperation.

Vision

Eine Gesellschaft, in der jeder Mensch in seiner Indi-
vidualitat akzeptiert ist, sich mit seinen Starken und
Schwachen einbringen und in vollem Umfang teilha-
ben kann. Strukturelle, ideelle und sonstige Hinder-
nisse, die Menschen zu Be-Hinderten machen, sind
Uberwunden. Entscheidend sind Talente, Defizite
spielen im taglichen Leben eine untergeordnete Rol-
le. Im Mittelpunkt stehen personliche Beziehungen.
Menschen unterstiitzen sich gegenseitig, ermutigen
einander zu Entwicklung und eigenstandigem Leben
und stehen einander bei.

Sichtweisen auf antonius:

Dr. Heiko
Wingenfeld

Oberblrgermeister der
Stadt Fulda

antonius - Netzwerk Mensch bereichert unsere
Stadt. Es ist eine Keimzelle fiir Gemeinsinn und
Biirgerengagement. antonius schafft es immer
wieder, eine Vielzahl von Menschen dafiir zu
gewinnen, sich fir ein humanes Miteinander in
unserer Biirgerschaft und dariber hinaus ein-
zusetzen. antonius gilt uns als Best-Practice-
Beispiel fiir das Zusammenleben, Lernen und
Arbeiten von Menschen.

.Bei der Integration,
da darfst du nur dabei sein.

Bei der Inklusion,

Sichtweisen auf antonius:

Bernd Woide

Landrat des Landkreises Fulda

antonius ist ein sehr gutes Beispiel fiir biirger-
liche Sozialpolitik. Das Netzwerk ist kein Woh!-
fahrtsverband geworden, sondern dauerhaft von
der Biirgerschaft gefdrdert, mitfinanziert und
getragen. Auch dank der enormen Hilfen aus

der Biirgerschaft konnte antonius eigenstandig
bleiben. Durch antonius werden soziale Aufgaben
auch in unternehmerischer Initiative angegangen
und geldst.

Strategie

Wir verfolgen diese Vision, indem wir Kompeten-
zen und Mittel aus der Biirgerschaft, Wirtschaft und
Staat bundeln, um Menschen mit Handicap subsidiar
zu helfen, sich einen gleichberechtigten Platz in der
Gesellschaft zu erarbeiten und einzunehmen.

Wir fordern und werben fir Sichtweisen auf Behinde-
rung und auf Menschen, die zu einem selbstverstand-
lichen Miteinander fihren - in allen Lebensbereichen.

Wir schaffen Moglichkeiten fir Begegnungen, aus
denen sich personliche Beziehungen entwickeln
konnen und Verantwortung flireinander wachst.

Dazu dienen vielfaltige Mafinahmen, von denen die
wichtigsten in diesem Bericht vorgestellt werden:

> Umfassende Angebote zu Wohnen, Bildung und For-
derung, Arbeiten, Freizeitgestaltung und Kultur.

> Projekte zur Forderung von Inklusion im Sinn der
UN-Behindertenrechtskonvention von 2006 (Con-
vention on the Rights of Persons with Disabilities).

Begriffsbildung

Wir verstehen - im Einklang mit der UN-Konventi-
on - ,Behinderung” nicht als Merkmal einer Person,
sondern als soziales Phanomen. Das bedeutet: Men-
schen konnen Einschrankungen oder Handicaps ha-
ben. Ob diese Einschrankungen aber Menschen ,be-
hindern”, am gesellschaftlichen Leben teilzuhaben,
entscheidet mafigeblich das physische, gesellschaft-
liche und soziale Umfeld (stadtebauliche und gesetz-
liche Rahmenbedingungen ebenso wie Einstellungen
von Menschen). Deshalb sprechen wir konsequent
von Menschen mit Handicaps oder Einschrankungen,
die ggf. an der gesellschaftlichen Teilhabe ,behindert
werden” und nicht von .Behinderten” oder von Men-
schen, die ,behindert sind” bzw. eine ,Behinderung
haben” - als wéare Behinderung ein Kennzeichen ihrer
Persdnlichkeit. (Lesen Sie mehr dazu im Kapitel ,.Der
Anspruch der Inklusion™ ab Seite 19.]

Andreas Sauer (Landschaftsgértner der antonius Gartnerei]
erklart dem Bundesprasidenten Dr. Horst Kéhler bei dessen
Besuch im Jahr 2006 den Unterschied zwischen Integrati-

on und Inklusion. Bundespréasident Dr. Kéhler kam zu uns
durch Vermittlung des Fuldaer Oberbirgermeisters a. D. Dr.
Wolfgang Hamberger, der antonius mit der Stiftung Deutsches
Hilfswerk umfassend untersttitzt hat.



die Zeit der theoretischen Abwagungen Uber das Fur
und Wider der Inklusion von Menschen mit Handi-
caps ist voriber; wir sind angekommen in der Phase
der Umsetzung. Mit groBlem Engagement entwickeln
unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter fachlich
fundierte Modelle fir die vollstandige Teilhabe in al-
len Lebensbereichen und realisieren sie erfolgreich
in der Praxis. Auch die politischen und rechtlichen
Rahmenbedingungen sind in Bewegung geraten und
bereiten den Boden fir das Gelingen der gesell-
schaftlichen Neuausrichtung. So sind bereits erste
Teile des Bundesteilhabegesetzes in Kraft getreten.
Weitere werden nach einem festgelegten Zeitplan
folgen. Ruckblickend kdnnen wir feststellen, dass

Rainer Sippel,
Vorstand antonius

Vorwort des Vorstandes:

Sehr geehrte
Damen und Herren

die frihzeitige Festlegung unserer Stiftung auf das
Thema .Inklusion™ eine gute Entscheidung war, die
es uns heute ermaglicht, unseren urspriinglichen
Stiftungsauftrag fur die Zukunft fortzuschreiben und
nachhaltig umzusetzen.

Nicht mehr die klassische Einrichtung und ihre
Dienste stehen im Zentrum, sondern der einzelne
Mensch, der sich von der traditionellen Behinder-
tenarbeit emanzipiert und mehr und mehr selbst
bestimmt, welche Hilfen und Rahmenbedingungen
er bendtigt, um seine eigene Lebensperspektive zu
gestalten.

Dieser Paradigmenwechsel fallt bei antonius - Netz-
werk Mensch auf fruchtbaren Boden. Mit vielfaltigen

Aktivitdten haben wir auch in 2016 versucht, tragfa-
hige Beitrége fir das Gelingen dieser neuen Pers-
pektive zu leisten.

Fur die Erstellung des Transparenzberichts fur das
Jahr 2015 wurden so umfangliche Voriberlegungen
angestellt, dass aus dem zusammengetragenen Ma-
terial ein eigenes antonius Buch entstanden ist, in
dem neben einer umfassenden Darstellung unserer
Geschichte und der einzelnen Geschaftsbereiche vor
allem eine Vision fir die Zukunft des Netzwerks be-
schrieben wurde. Diese konnten inzwischen fir je-
den einzelnen Bereich so weit konkretisiert werden,
dass nun detaillierte To-Do-Listen vorliegen, die als
Richtschnur fur die inklusive Entwicklung unseres
Netzwerks dienen konnen.

Auch unser Leitbild wurde entsprechend der neu-
en Herausforderungen grundlegend Uberarbeitet
und nach einem intensiven Diskussionsprozess des
gesamten Netzwerks im Dezember 2016 in seiner
aktuellen Fassung veroffentlicht. Von besonderer
Bedeutung war fir uns dabei, dass damit ein neues,
inklusives Verstandnis der Rolle des padagogischen
Personals vom Betreuer zum Assistenten formuliert
wurde.

Sichtweisen auf antonius:

! ? : Silvia von Metzler
: \

Wir fordern das Netzwerk antonius regelméfig
seit dem Jahr 2000. Uns beeindruckt immer
wieder, wie unternehmerisch dort gedacht und
gehandelt wird. Stdndig wird nach Verbesse-
rungen gesucht und es werden passgenaue
innovative Losungen gefunden fiir Menschen mit
und ohne Behinderung. Dabei werden sinnvoll
Personen, Projekte und Institutionen miteinander
verknlpft.

Vorsitzende der
Albert und Barbara
von Metzler-Stiftung

Im Februar konnten wir im Beisein des Hessischen
Umweltministers Tarek Al-Wazir die Biogas-Anlage
auf dem antonius Hof einweihen. Wir versprechen
uns davon, dass die Emissionen des Hofs verringert
werden, Ressourcen geschont werden und die land-
wirtschaftliche Produktivitat gestarkt wird.

Im April Ubernahm Gerhard Moller, der ehemali-
ge Oberbirgermeister der Stadt Fulda, den Vorsitz
der St. Antonius-Stiftung. Er Gbernahm das Amt von
Frau Gertraud Sorg, der wir fur ihr langjahriges En-
gagement zu groem Dank verpflichtet sind.

Auch das Seifenkistenrennen,das wieder mit der
Fuldaer Zeitung zugunsten von antonius durchge-
fihrt werden konnte und das mittlerweile zu einer
schonen Tradition geworden ist, hat in diesem Jahr
wieder mit groflem Echo der Fuldaer Birgerschaft
stattgefunden.

Sichtweisen auf antonius:

Ulla Schmidt

Vizeprasidentin des Deutschen
Bundestages (2013-2016)

Ich will, dass alle Menschen selbst iiber unsere
Arbeit lesen kénnen. Deshalb kommt die Zeitung
vom Bundestag jetzt immer mit Nachrichten

in Leichter Sprache. Die Menschen von

antonius - Netzwerk Mensch helfen uns dabei
sehr gut.

Veranstaltungen dieser Art schaffen wunderbare
Maoglichkeiten der ungezwungenen Begegnung von
Menschen mit und ohne Handicaps, die fur die Ver-
wirklichung einer inklusiven Gesellschaft in ihrer
Bedeutung nicht hoch genug eingeschatzt werden
konnen.

Mit der gleichen Intention wurde im August gemein-
sam mit der Alten Piesel und ihrem Inhaber Michael
Kling im antonius Park ein Open Air Konzert der Si-
mon & Garfunkel Revival Band durchgefihrt.



Sichtweisen auf antonius:

Claus Gerhardt

Kreishandwerksmeister Fulda

Man erkennt schnell, dass antonius keine der
lblichen sozialen Touren ist, in denen man nicht
vermittelbare Jugendliche einfach irgendwo
unterbringen will. Es ist weit mehr als ein kari-
tativer Gedanke. antonius fdrdert Menschen mit
Handicap gezielt und stellt Weichen, sodass sie
in der Fuldaer Birgerschaft ihren Platz finden
und ihr Leben selbst gestalten konnen -

im Wohnen, Arbeiten und in der Freizeit.

Im September konnte in Eichenzell ein wichtiger
Meilenstein erreicht werden: Das Pilotprojekt fir
Inklusion feierte sein symbolisches Deckenfest. Die
kiinftigen Nutzer des Hauses konnen jetzt der bal-
digen Fertigstellung des Geb&audes entgegensehen.

Fir ambinius wurde im Oktober der Grundstein ge-
legt.

Dieses Projekt der St. Antonius-Stiftung wird Jung
und Alt zusammenbringen. Im ambiniusHaus wer-
den neben der antoniusKita auch Angebote fir Se-
nioren Einzug halten. Neben gemeinsamen Aktivita-
ten von alteren Menschen und Kindern wird es auch
maoglich sein, ambulante Pflegedienste in Anspruch
zu nehmen.

10

Ebenfalls im Oktober hat sich die Beauftragte der
Bundesregierung fir Menschen mit Behinderung,
Frau Verena Bentele, auf dem antonius Hof Uber un-
sere Vorstellung von sozialer Landwirtschaft, dem
hier fir Menschen mit Handicaps entwickelten Aus-
bildungskonzept sowie lber den Ausbildungsberuf
des Landwirts aus erster Hand informiert.

Im November hat die Bundesarbeitsministerin And-
ra Nahles in einer von Guildo Horn moderierten
Veranstaltung anlasslich des 1. Fachtages fir Aus-
bildung und Inklusion den ersten Absolventen der
Ausbildung zum Praktiker im betreuten Wohnen ihre
Zeugnisse Uberreicht. Wir haben uns sehr dariiber
gefreut, dass Frau Nahles das von der Startbahn
entwickelte Ausbildungsmodell als beispielhaft fur
ganz Deutschland bewertet hat.

Zur Starkung und Weiterentwicklung der St. Lio-
ba-Stiftung haben wir im Berichtsjahr eine ganze
Reihe von Initiativen ergriffen. Es ist uns sehr dar-
an gelegen, den Birgerinnen und Birgern Fuldas
zu verdeutlichen, dass antonius ihre Birger-Stiftung
ist, die ihren Stiftungsauftrag mit ihnen gemeinsam
verwirklicht. Dazu hat eine Reihe von Informations-
veranstaltungen zu verschiedenen Themen stattge-
funden.

Dankenswerter Weise hat sich Herr Norbert Strauss
als Stifter fir das Gesprach und den Austausch mit
interessierten Gasten zur Verfligung gestellt. Zur wei-
teren Vertiefung, insbesondere zu den Themen wie
zum Beispiel Eltern die Vorsorge fiir ihre Angehorigen
mit Handicaps betreiben konnen oder wie sich inter-
essierte Blrger fur die Stiftung engagieren konnen,
wurde eine namhaft besetzte Arbeitsgruppe gebildet

Mit ganz besonderer Freude erfillt uns der Beginn
einer weiteren intensiven Zusammenarbeit mit den
Franziskanern des Fuldaer Klosters Frauenberg. Ge-
meinsam mit den Briudern, die antonius bereits seit
tber 100 Jahren begleiten, wollen wir auf dem Frau-
enberg einen Ort schaffen, der sich fir Begegnun-
gen offnet und wo spirituelle Angebote besonders fir
Jugendliche entwickelt und Arbeitsplatze und Woh-
nungen fur Menschen mit Handicaps bereitgestellt
werden. Die St. Antonius-Stiftung hat dieses Projekt
zu ihrem Anliegen gemacht und wird sich dafir ein-
setzen, dass die ehrgeizigen Planungen erfolgreich
umgesetzt werden kdnnen.

Alleine und aus eigener Kraft ware es niemals
maoglich, all diese Mafinahmen, Vorhaben und Pla-
ne zu einem guten Ende zu fihren. Viele missen
engagiert und kraftvoll mit zupacken, damit das
Anliegen der Inklusion in unserer Gesellschaft in
Erfillung geht.

Bei allen, die sich in diesem Jahr daflir eingesetzt
haben, wollen wir uns heute herzlich bedanken.
Ohne ihre Unterstiitzung bliebe die Arbeit von an-
tonius Stuckwerk. Deshalb verbinden wir mit un-
serem Dank auch die herzliche Bitte, sich auch
weiterhin mit uns gemeinsam daflr einzusetzen,
dass die vollstandige Teilhabe von Menschen mit
Handicaps in allen Bereichen der Gesellschaft
Wirklichkeit wird.

lhr
Rainer Sippel

Vorstand antonius - Netzwerk Mensch

Fuldas Oberbirgermeister Dr. Heiko Wingenfeld (2. v. ] und die
drei ehemaligen Fuldaer Oberbirgermeister Gerhard Méller,
Dr. Wolfgang Hamberger und Dr. Alois Rhiel erhalten die erste
Ausgabe unseres Jahresberichts 2015

.Das Parlament”:
Aus kompliziert wird einfach - im NachrichtenWerk

Bundesministerin Andrea Nahles, zeigte sich begeistert von
der gelebten Inklusion in Fulda. Besuch beim Fachtag fir
Ausbildung und Inklusion am 03.11.2016

Der Inklusionspreis der Wirtschaft 2016 geht nach Fulda




Geleitwort von Aktion Mensch:

,,Ein bedeutender Partner fur uns*

von Armin von Buttlar, Vorstand von Aktion Mensch, und

Das selbstverstandliche Miteinander von Menschen
mit und ohne Behinderung liegt der Aktion Mensch
seit Uber 50 Jahren am Herzen. In den vielen Ein-
richtungen von antonius - Netzwerk Mensch wird
diese Vision bereits gelebt.

Deshalb schatzen und fordern wir antonius seit
Jahren als Kompetenzzentrum rund um Fragen zur
Gestaltung der Inklusion. Wir erleben antonius als
Keimzelle, die zukunftsweisende Lebens-, Lern- und
Arbeitsmodelle initiiert und konkret erlebbar werden
lasst.

antonius ist fir Aktion Mensch auch ein bedeutender
Partner, um sozialpolitische Themen und Fragen der
Forderpolitik zu reflektieren und neue Projekte und
MafBinahmen zu entwickeln. antonius hilft uns auch,
Kampagnen und Aktionen zu erarbeiten, die den Ge-
danken der Inklusion in die Gesellschaft tragen und
die Menschen fiir das Thema sensibilisieren.

Rudi Cerne,
Botschafter von Aktion Mensch e.)

von Rudi Cerne, Botschafter von Aktion Mensch

Lassen sich die positiven personlichen Eindricke,
die wir bei unseren Besuchen in Fulda vom selbst-
verstandlichen Zusammenleben der Menschen mit
und ohne Behinderung gewonnen haben, auch nach
eingehenden Betrachtungen aus verschiedenen Per-
spektiven aufrechterhalten, dadurch sogar belegen?
Kann das, was hier mit und fir Menschen mit Behin-
derung geleistet wird, auch als dauerhaft fruchtbar
und wirksam nachgewiesen werden?

Fur bisherige und kiinftige Geldgeber und Unterstit-
zer und Interessierte sind Antworten auf diese Fra-
gen sehr bedeutsam. antonius - Netzwerk Mensch
legt mit seinem Transparenz- und Wirkungsbericht
eine Dokumentation vor, die diesen Nachweis fuhrt.

Eine anregende Lektiire wiinschen lhnen

lhre
Armin von Buttlar und Rudi Cerne

Armin von Buttlar,
Vorstand von Aktion Mensch e.V.

Geleitwort der Bertelsmann Stiftung:

,Das Netzwerk
tragt reiche
Frucht*

Mitglied des Vorstands der Bertelsmann Stiftung

Chancen erhalten, Perspektiven eréffnet bekom-
men - fur viele junge Menschen liegen diese beiden
Schritte wie selbstverstandlich nahe beieinander. Sie
bekommen eine Chance in den Arbeitsmarkt einzu-
treten - ohne grof3e Hindernisse. Warum? Weil alles

.passt”: das Elternhaus, die gesundheitliche Voraus-

setzung, das soziale Umfeld und die Schulbildung.
Die meisten jungen Menschen haben ganz selbst-
verstandlich die Mdglichkeit, einen Beruf und einen
Arbeitgeber auszusuchen.

Aber was ist, wenn nicht alles ,passt”? Wenn Ju-
gendliche ein Handicap haben, auf sich allein ge-
stellt sind und aus eigener Kraft keine Ausbildung
oder Arbeitsstelle finden? Dann hilft antonius mit
dem eigens dafir geschaffenen Unternehmernetz-
werk Perspektiva gGmbH. Das Netzwerk macht 16-
bis 27-jahrige Sonder- und Hauptschulabsolventen
fit fir eine dauerhafte Festanstellung. So kommt
Inklusion in Fuldaer Betriebe. So ermaglicht Per-
spektiva jungen Menschen mit Handicap ein selbst-
standiges Leben.

Das gesamte Konzept [mit seinen drei Stufen von
der Grundqualifikation bis zur Ubernahme in ein
unbefristetes Arbeitsverhaltnis] hat mich direkt
Uberzeugt. Drei Gruppen wirken zusammen: Unter-
nehmer als Spezialisten fur Arbeit, Jugendliche, die
tatsachlich arbeiten wollen, und schliefllich die sozi-
alen Akteure als Spezialisten fir Betreuung, Bildung
und Forderung. Perspektiva wirkt als Mittler zwi-
schen Jugendlichen und Unternehmern, bringt bei-
de Seiten zusammen und begleitet sie wahrend des
gesamten Prozesses. Mit den Firmen werden gezielt
Tatigkeiten und Arbeitsprozesse so zerlegt, dass die-
se von Perspektiva-Jugendlichen geleistet werden
konnen. Und die Menschen in den Betrieben werden

auf die Aufnahme der Jugendlichen vorbereitet. Die
Jugendlichen werden fachlich und auch in ihrem pri-
vaten Leben betreut, damit sie mogliche Hindernisse
im familidren und sozialen Umfeld Uberwinden, die
die Ausbildung gefahrden kdnnten. Perspektiva geht
damit Uber die Vermittlung in Ausbildung und Arbeit
hinaus. Es hilft Jugendlichen, eine Lebensperspekti-
ve zu entwickeln und zu realisieren.

Was mich vor allem beeindruckt, ist, dass Perspek-
tiva erfolgreich die regionale Wirtschaft (Unterneh-
men, Industrie- und Handelskammer) einbindet und
damit ein echter .Brickenbauer” zwischen sozialen
Belangen und Unternehmen ist.

Deswegen habe ich mich sehr gefreut, Perspektiva
im Dezember mit dem Deutschen Engagementpreis
2015 in der Kategorie ,Chancen schaffen” auszeich-
nen zu durfen. Deswegen freut es mich auch, dass
Perspektiva von der Bundesbeauftragten fur die
Belange von Menschen mit Behinderung mit dem

Wirkt-Siegel” von PHINEO ausgezeichnet ist.

Ich wiinsche Ihnen eine anregende Lektire.

Ihre Brigitte Mohn
Mitglied des Vorstands der Bertelsmann Stiftung
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. Uber Generationen hinaus
fireinander einstehen




Die Herkunft von
antonius

Am 24. Oktober 1902 griindete die Fuldaer Birgerin
Maria Rang die St. Lioba-Stiftung als selbststandi-
ge, rechtsfahige birgerliche Stiftung, um Menschen
mit Behinderung in der Stadt und der Region Fulda
fursorglich zu helfen. Kurz danach, Anfang 1903 rief
sie eine Gesellschaft mit beschrankter Haftung ins
Leben mit dem Ziel, die bendtigte Immobilie unter
dem Namen St. Antoniusheim zu errichten. Die St.
Lioba-Stiftung diente als Tragerstiftung der St. An-
toniusheim GmbH. Die Grundsteinlegung erfolgte
am 10. September des Jahres 1903. Rasch wurde
das Wohnhaus samt Anlagen zur Selbstversorgung
erbaut. Im Oktober 1904 wurde das Geb&ude feier-
lich eingeweiht und von 20 Bewohnern und drei Or-
densschwestern vom Mutterhaus der Barmherzigen
Schwestern vom Heiligen Vinzenz von Paul in Fulda
bezogen. Schwester Crescentia Schilling, eine aus-
gebildete Lehrerin, wurde Ordensoberin und Heim-
leiterin. Die Einweihung des St. Antoniusheims im
Jahr 1904 betrachten wir als unser Griindungsjahr.

Auf diesem Fundament haben Fuldaer Birger Uber
Generationen hinweg eine Erfolgsgeschichte ent-
wickelt. Sie haben die Stiftung und das Unterneh-
men ideell und finanziell getragen und zu antoni-
us - Netzwerk Mensch ausgebaut, das bis heute in
Deutschland einmalig ist. Es unterstitzt Menschen

Das Gesicht der ersten 16 Jahre:

Oberin Crescentia Schilling

mit Handicaps, eine eigene Lebensperspektive zu
erarbeiten und zu realisieren sowie am gesellschaft-
lichen Leben teilzuhaben. antonius starkt, berat und
begleitet auch deren Familien und Angehdrige und
wirkt bewusstseinsbildend und aufklarend, um ein
selbstverstandliches und gleichberechtigtes Mitein-
ander von Menschen zu ermaglichen und zu fordern.
Bei alledem versteht antonius die Uberzeugungen
der Grinderin Maria Rang auch heute noch als Stif-
tungsauftrag.

-
Sichtweisen auf antonius:
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Unsere Biirgerstiftung wurde im Jahr 1904
gegriindet und gehort zu den &ltesten Stiftun-
gen in Deutschland. Privatpersonen wie auch
Unternehmer haben die ideelle und materielle
Férderung der Stiftung zu einem persénlichen
Herzensanliegen gemacht. Die Stiftung und die
von ihr betreuten Menschen sind damit im
Bewusstsein unserer Biirger tief verwurzelt.

Im ausgehenden 19. und am beginnenden 20. Jahr-
hundert gab es keine sozialen Sicherungssysteme
der offentlichen Hand, wie wir sie heute kennen. Al-
lerdings entstanden aus religiosen und caritativen
Motiven vereinzelt Einrichtungen, die Menschen mit
Behinderungen, insbesondere Kinder, aufnahmen
und versorgten. Damals galt Behinderung vielen
als Fluch und Strafe Gottes. Eltern schamten sich
oft fir ein Kind mit geistiger oder auch korperlicher
Behinderung und wussten nicht recht mit ihm um-
zugehen. Solche Kinder wurden dann als Belastung
empfunden, haufig versteckt, vernachlassigt und sie
blieben ohne Forderung. Denn man sah sie als nicht
lernfahig an.

Als im familiaren Umfeld von Maria Rang ein Kind
mit geistiger Behinderung geboren wurde, befasste
sie sich eingehend mit der Situation und Perspektive
von Kindern mit Behinderungen. Und sie lebte eine
fir ihre damalige Zeit visionare Uberzeugung: Je-
der Mensch ist gleich viel wert, ist lernfahig und hat
Starken und Talente. Er braucht Hilfe, um diese zu
nutzen und sich zu entwickeln. Diese Uberzeugung
mindete in den Entschluss, eine Anstalt aufzubau-
en, in der Kinder mit Handicaps nicht nur versorgt
wurden, sondern sich beheimaten, lernen und in
ihrer Personlichkeit entwickeln konnten. Sie sollten
gefordert und gefordert werden, etwas zu lernen und
eine sinnvolle Arbeit zu finden, um damit zu ihrem
Lebensunterhalt beizutragen. Und sie sollten die
Mdglichkeit haben, mit anderen in Kontakt zu ste-
hen. Alles in allem: am Leben teilhaben.

Maria Rang verfolgte ihr Herzensanliegen schnell
und konsequent und wollte diese neue Unterneh-
mung unabhédngig von staatlichen und kirchlichen
Institutionen halten. Deshalb grindete sie zuerst
die St. Lioba-Stiftung, die steuerbeginstigt war und
Spenden entgegennehmen durfte. Dann begann sie,
Spenden zu sammeln und Fuldaer Birger fir weiter-
gehende Mitarbeit zu gewinnen. Frau Rang stamm-
te selbst aus einem Umfeld von Unternehmern und
Handwerkern und war mit einem kundigen Juristen
verheiratet. Dies erleichterte es ihr, privatwirtschaft-
liches Denken mit sozialem Engagement und bir-
gerschaftlicher Hilfe zu verbinden. Um ihre Stiftung
und das Vorhaben in der Biirgerschaft dauerhaft zu
verankern, berief sie wohlhabende Birger Fuldas,
auch Vertreter der Kirche, in den von ihr gefihrten
Vorstand.

Mit der Anstalt initiierte und gestaltete Maria Rang
ab 1904 einen Lebensraum, in dem Vinzentinerinnen
und junge Menschen in einer Hausgemeinschaft zu-
sammenwohnten, arbeiteten und auch gemeinsam
lernten. Die Schwestern arbeiteten in ihren gelern-
ten Berufen, etwa als Kochin, Hauswirtschafterin,
Schusterin und (mit Ausnahme der Oberin) zunachst
ohne besondere padagogische Ausbildung. Die Ju-
gendlichen mit Handicaps mussten mitarbeiten, ihre
Talente und Starken nutzen, um zum gemeinsamen
Lebensunterhalt beizutragen.

Dies entsprach ganz der unternehmerischen Hal-
tung. Denn das Antoniusheim ging aus einer unter-
nehmerischen Initiative von Blrgern hervor und ist

Wirtschaftliches und soziales Denken und Handeln erfolgreich
miteinander verbinden: Die Griinderin Maria Rang

bis heute als Unternehmen in Form einer GmbH ver-
fasst. Und unternehmerisches Denken und Handeln
begegnet dem Phanomen ,Behinderung” anders als
viele herkommliche Institutionen oder als Betroffe-
ne es tun: Es verbindet Sympathie fir Menschen mit
der Aufforderung und Befahigung zur Selbstverant-
wortung. Es fordert und fordert, dass jeder Mensch -
auch wenn er dauerhafte Einschrankungen hat - fur
sich selbst einsteht, sein Leben in die Hand nimmt
und im Anschluss an die Ausbildung auch arbeitet.
Es versteht Arbeit als notwendig fur die eigene Ver-
sorgung.

Birgerengagement in Stein gemeifielt:
Der erste Bauabschnitt (1904)




Bildung ohne jede Einschrdnkung:

Nicht nur Rechnen und Schreiben, auch musische Facher standen von Anfang an auf dem Stundenplan

Sichtweisen auf antonius:

Hubert Huppe

Mitglied des Deutschen Bundes-
tages, Beauftragter der Bundes-
regierung fur die Belange behin-
derter Menschen (2010-2014)

Bereits vor tiber 100 Jahren vertrat Maria Rang
fir die damalige Zeit visiondre Ansichten zur
Integration behinderter Menschen. Heute - in
Zeiten der Inklusion - gehen von ihrer Stiftung
innovative Impulse aus, die Vorbild fiir andere
Anbieter sind.

Auszug aus seiner Rede beim Besuch am 14.01.2011
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Zugleich wurde das Antoniusheim - obwohl kirchlich
unabhangig - durch die Schwestern natirlich christ-
lich und vinzentinisch gepragt. Hinzu kam, dass
auch die Franziskaner vom Fuldaer Frauenberg sehr
frih die Erwachsenen, Kinder und Jugendlichen wie
Schwestern begleiteten. So standen von Beginn an
Menschen mit ihren personlichen Beziehungen, das
Miteinander und Fireinander, im Mittelpunkt. Men-
schen konnten Behinderungen verschiedenster Art
,haben”, also in manchen Feldern eingeschrénkt
sein. Aber im Mittelpunkt der Wahrnehmung der
anderen stand die Person mit ithren Talenten. Ein
Mensch wurde nicht auf seine Defizite reduziert, als
,ist behindert” betrachtet und benannt. Zur Grund-
lage des Zusammenlebens gehérte die Uberzeu-
gung, dass jeder Mensch gleich viel wert ist, etwas
Einzigartiges, Besonderes hat und zur Gemeinschaft
gehort, mit all seinen Starken und Schwéchen.

Christliches Menschenbild und unternehmerische
Verfasstheit im Zusammenspiel verlangten wie
selbstverstandlich nach zwei weiteren Einrichtun-
gen. Schon um die alltaglichen Aufgaben bestmdg-
lich zu meistern, waren Bildung und Férderung
unabdingbar: Die Schwestern eigneten sich padago-

gische Kompetenzen an und fur die Kinder und Ju-
gendlichen wurde die Antonius von Padua Schule als
Heimsonderschule eingerichtet (und 1908 ercffnet).
Sie besteht bis heute (seit zwei Jahren als inklusi-
ve Schule] und wurde durch weitere Bildungs- und
Fordereinrichtungen erganzt. Um die Selbstversor-
gung zu gewahrleisten, gehorten zum Antoniusheim
von Anfang an auch Wirtschaftsbetriebe: ab 1904
zunachst eine Landwirtschaft und eine Gartnerei,
in denen die jungen Erwachsenen arbeiten und die
Produkte anbauen und ernten konnten, die sie in
der Kiche verarbeiteten. Bis heute kamen noch drei
weitere Produktions- und drei Dienstleistungsbe-
triebe hinzu, sodass derzeit acht Wirtschaftsbetriebe
mit ihren Produkten auch zur Selbstversorgung und
mit ihren Erlosen zur Finanzierung des Stiftungsauf-
trags beitragen.

Die starke Grinderpersdnlichkeit Maria Rang mit ih-
rer auch heute noch modernen Sicht auf Menschen
mit Behinderung, die dauerhafte Unterstitzung ihres
Herzensanliegens durch Fuldaer Birger, ihr unter-
nehmerisches Vorgehen sowie die Unabhangigkeit
von kirchlichen und staatlichen Administrationen
und Einflussnahmen lieen die Stiftung und das Un-
ternehmen zu einer Institution heranwachsen, die
stirmische Zeiten und mitunter harte Schicksals-
schlage (insbesondere die Weltwirtschaftskrise 1929
und den 2. Weltkrieg) iberstand. Bis heute engagiert
sich antonius fir Menschen mit Handicaps, um sie
auf ithrem Weg in ein moglichst selbstbestimmtes
Leben zu unterstitzen und zu begleiten.

Sichtweisen auf antonius:

Pater Dr.
Cornelius Bohl, OFM

Provinzialminister (Leiter] der
deutschen Franziskanerprovinz

Freude an der Vielfalt des Lebens, Respekt

vor dem Anderssein und eine besondere
Aufmerksamkeit fiir alle, die schwéacher sind
und ausgegrenzt werden: Darin treffen sich fran-
ziskanische Spiritualitat und die Inspiration von
antonius - Netzwerk Mensch.

Der Anspruch der
Inklusion

In den letzten mehr als hundert Jahren wurden im
Umgang mit Menschen mit Behinderung in unserer
Gesellschaft viele Fortschritte erreicht. Staatliche
Sicherungssysteme und Maf3nahmen, kirchliches
und birgerschaftliches Engagement haben mafigeb-
lich dazu beigetragen, die Lebensbedingungen und
Lebensqualitat von Menschen mit Einschrankungen
und deren Familien zu verbessern. Blicken wir kurz
zurlck:

> Noch bis in die zweite Halfte des 20. Jahrhunderts
hinein leben Menschen mit Behinderung gewdhn-
lich in grof3en Anstalten mit Hunderten von Bewoh-
nern, oft am Rande einer Stadt. Behinderung wird
als hauptsachlich medizinisches Problem ver-
standen und folglich gelten die Arzte als Experten
fir den Umgang mit Behinderung. Die Menschen
werden in Anstalten untergebracht und dadurch
raumlich und sozial von der Gesellschaft getrennt.
Diese Anstalten, im Volksmund oft Irrenhauser ge-
nannt, gelten aber als Fortschritt. Denn hier sollen
und konnen die Menschen meist besser betreut
und versorgt werden als im familiaren Umfeld.

> In der zweiten Halfte des 20. Jahrhunderts be-
ginnt sich ein neues Verstandnis von Behinderung
durchzusetzen. Behinderung wird nicht mehr nur
als Fluch, sondern hauptsachlich als Leid verstan-
den. Menschen reagieren mit Mitleid, bedauern
das Schicksal der Behinderten und wollen helfen.
.Behinderte” werden als ,Sorgenkinder” wahrge-
nommen, sollen aus ihrer Parallelwelt in die Mitte
der Gesellschaft kommen und sich in den ,norma-
len” Rahmen einfligen: Integration statt Isolation.
Sie bekommen Hilfe und Unterstitzung, um sich
an die .normale Welt" anzupassen. 1978 wird die
gesetzliche Schulpflicht fur alle Kinder, unabhan-
gig von ihren Fahigkeiten und Einschrankungen,
eingefihrt und innerhalb der Sonderpadagogik die
Fachrichtung Behindertenpadagogik aufgebaut.
Die Hilfen sind jetzt vorwiegend pflegerische, pa-
dagogische und therapeutische, nur noch ergan-
zend medizinische. Als Experten fir Menschen mit
Behinderung gelten nun in erster Linie die Vertre-
ter nichtmedizinischer Heilberufe, die Heilpadago-
gen.

> Gegen Ende des letzten Jahrhunderts gewinnt

eine neue Sicht auf Behinderung immer mehr Ak-
zeptanz: Behinderung wird als gesellschaftliches
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Freizeit Ende der 80er: Eine ,Delegation” von antonius wird Zeuge, wie der FC Bayern Deutscher Meister wird

und soziales Phanomen verstanden. Menschen
mit Behinderung fordern ,Respekt statt Mitleid”,
ihr Recht auf Selbstbestimmung (.Ich weil doch
selbst, was ich will") und auf uneingeschrankte
und gleichberechtigte Teilhabe am gesellschaftli-
chen Leben. Dies beinhaltet konkret freien Zugang
zu allen Bildungseinrichtungen, zu Kommunika-
tions- und Verkehrsmitteln, zu Angeboten in den
Bereichen Kultur, Freizeit und Sport. Und dazu ge-
hort auch, selbst zu bestimmen, wo, wie und mit
wem man wohnen und leben will sowie das Recht
auf personliche Assistenz, um Isolation und Aus-
grenzung vorzubeugen. Wenn aber ,Behinderung”
bedeutet, dass Menschen mit Handicaps und Hil-
febedarf ,be-hindert” werden, am normalen Le-
ben selbstverstandlich teilzunehmen, dann muss
die Verbesserung der Teilhabe zum zentralen An-
satzpunkt der Hilfen werden. Dann geht es zentral
nicht mehr um padagogische und therapeutische
Hilfen, sondern um neue gesetzliche Regelungen
und gleichzeitig um neue Formen, wie Menschen
mit und ohne Hilfebedarf miteinander umgehen.
Dann ist der Umgang mit Behinderung keine An-
gelegenheit von Experten mehr, seien es Arzte, Pa-
dagogen, Therapeuten oder spezielle Einrichtun-
gen. Vielmehr geht der Umgang mit Behinderung
jetzt alle an, macht alle zu Beteiligten, schlief3t alle
ein. Inklusion ist der Leitgedanke.
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Inklusion ist heute als Schlisselwort in der Dis-
kussion um den angemessenen Umgang zwischen
Menschen mit und ohne Behinderung vielen ver-
traut. Noch vor zehn Jahren war Inklusion fast nur
Fachleuten geldufig. Damals, im Jahr 2006, verab-
schiedete die Generalversammlung der UNO die
Menschenrechtskonvention Uber die Rechte von
Personen mit Behinderung (UN-Behindertenrechts-
konvention - UN-BRK]. Sie gilt seit dem 26. Marz
2009 auch in Deutschland und zwar als Bundesge-
setz. Unser Land verpflichtet sich damit, alles zu tun,
damit Menschen mit Behinderung voll und gleichbe-
rechtigt am gesellschaftlichen Leben teilhaben kon-
nen. Dazu gehort es, die notwendigen Rahmenbedin-
gungen zu schaffen und die vollstandige Teilhabe an
der Gesellschaft fir Menschen mit Behinderung -
das bedeutet Inklusion namlich - zu fordern.

Inklusion basiert auf der Gleichwertigkeit aller Per-
sonen. Das Konzept des ,Normalen”, von dem aus
sich ,Unnormales” bestimmen lasst, ist weithin als
unbrauchbar erkannt. Als .normal” gilt nun gerade
die Vielfalt der Menschen - jeder ist anders. Es ist
normal, dass wir verschieden sind - und somit auch
das Vorhandensein von Unterschieden zwischen Ein-
zelnen. Diese Unterschiede missen nicht ignoriert,
sondern konnen und sollen wahrgenommen wer-
den. Sie diurfen allerdings nicht zur Benachteiligung

bestimmter Personen fihren. Vielmehr wird es als
Aufgabe der Gesellschaft angesehen, Strukturen zu
schaffen, die es erlauben, dass sich auch Menschen
mit zeitweisem oder dauerhaftem Hilfebedarf als
Personlichkeiten samt ihren Talenten in das gesell-
schaftliche Leben einbringen und dieses aktiv mitge-
stalten kdnnen.

Diese Sichtweise auf Behinderung fordert an-
ders als die Perspektivwechsel im letzten Jahr-
hundert nicht nur neue gesetzliche Regelungen,
sondern auch einen grundlegenden Wandel der
gesellschaftlichen Institutionen selbst. Als An-
fang des letzten Jahrhunderts Heime fir Men-
schen mit Behinderung errichtet und in der
zweiten Halfte Forder- und Sonderschulen
oder ,Geschitzte Werkstatten™ etabliert wur-
den, mussten fur diese Einrichtungen natdirlich
auch gesetzliche Grundlagen geschaffen werden.
Doch die herkommlichen gesellschaftlichen In-
stitutionen, etwa Regelschulen und Arbeitsmarkt,
blieben davon im Wesentlichen unberihrt. Das
Konzept der Inklusion und dessen Ziel einer inklu-
siven Gesellschaft verlangt auch, die gesellschaft-
lichen Rahmenbedingungen wie die Institutionen
selbst zu verandern. Es geht z.B. nicht mehr um
eine Forderschule neben einer Grund- und Haupt-
schule, sondern um eine gemeinsame, inklusive
Schule fur alle. In der Praambel der UN-Behinder-
tenrechtskonvention heifit es, Menschen mit Be-
hinderungen soll wie Menschen ohne Behinderung
der volle Genuss der Menschrechte und Grundfrei-
heiten garantiert werden: Wiirde, Chancengleich-
heit, Barrierefreiheit, Selbstbestimmung, Partizi-
pation und Inklusion.

Bis heute wurden Weichen in Richtung einer inklu-
siven Gesellschaft gestellt und manche Schritte auf
dem Weg gegangen:

Unsere Zielgruppen erleben viele positive Verande-
rungen - allerdings nur auf den ersten Blick:

Kinder mit Handicaps kdnnen heute in die nachstge-
legene Kita gehen, dort Kinder aus ihrem Wohnum-
feld kennenlernen, mit ihnen spielen und Freund-
schaften schliefen. Und Kinder ohne Handicap
lernen frih, dass Vielfalt normal ist. Eltern konnen
wahlen, ob sie ihr Kind in eine Regelschule oder
Forderschule schicken und immer mehr allgemeine
Schulen nehmen Kinder mit zusatzlichem Forder-
bedarf auf. SchlieBlich wird das Recht von Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen auf Sexualitat und
Partnerschaft immer mehr anerkannt. Sie kénnen
sich verlieben und auch heiraten, sodass man den

Miteinander und voneinander lernen

Inklusion heif3t: Mittendrin statt nur dabei
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Eindruck haben kann, auf dem Weg zum gemeinsa-
men Lernen und Leben gut voranzukommen.

Erwachsene kdnnen Uber ein personliches Budget
verfigen und sich ihre Assistenz selbst organisieren.
Das Verlangen nach selbstbestimmtem Wohnen for-
dert einen Trend weg von groflen Heimen mit Hun-
derten von Bewohnern hin zu kleinen Wohneinheiten
in Stadten und Gemeinden. Vermehrt entstehen fir
Erwachsene solche Wohneinheiten, die ihren indivi-
duellen Bedurfnissen gerecht werden und die Teil-
nahme am alltaglichen Leben ermaglichen.

Eltern und Angehérige konnen vermehrt auf famili-
enentlastende Angebote zugreifen. Sie finden Frih-
forderung, Beratung und Begleitung oft in ihrem
direkten Wohnumfeld. Teilstationare und ambulante
Dienste erganzen die Unterstitzung.

Die Biirgerschaft wird vielerorts offener fir die An-
liegen der Inklusion. Zunehmend mehr Birger Uber-
winden ihre oft vorhandene Scheu oder Unsicherheit
vor Begegnungen mit Menschen mit Handicaps.

Wir kénnen auch Ehrenamt!

Wir beobachten mit Blick auf unsere Zielgruppen:

Grundsatzlich sind viele gesetzlich verpflichtende
und flachendeckende Regelungen eingefihrt. Das
System der sozialen Sicherung enthalt individuelle
Rechtsanspriiche auf Rehabilitation und Teilhabe in
einer Reichweite und Differenzierung wie in kaum
einem anderen Land. Die praktische Anwendung der
Regelungen variiert noch stark und die Wirkungen
sind recht unterschiedlich, oft auch gegensatzlich.
Das wird deutlich, wenn wir auch nur einige typische
Schwierigkeiten auf dem Weg zu einer inklusiven Ge-
sellschaft an einem kleinen Ausschnitt, der Facette
Schulsystem, betrachten. Zum einen gibt es Schu-
len, auch weiterfihrende, die fir ihre Schritte Rich-
tung Inklusion mit Preisen ausgezeichnet werden.
Zum anderen begegnen viele Schulen dem Konzept
der Inklusion mit gréf3ter Skepsis.

Beispielhaft: Eine inklusive Schule entsteht nicht al-
lein dadurch, dass Forderschulen geschlossen und
die Kinder mit Handicap in Regelschulen aufgenom-
men werden, sich dem dort Ublichen Ablauf anpas-
sen und sich integrieren. Nimmt man keine oder zu
wenig Ricksicht auf die Handicaps der neuen Schii-
ler, werden viele von ihnen im Schulsystem scheitern.
Und wenn sie ihre Talente nicht einbringen kdnnten,
kame dies einer Verschwendung gleich. In der Praxis
stellen sich konkrete Fragen: Wie ist gemeinsamer
Schulunterricht zu organisieren, damit sowohl die
Lehrkrafte als auch die Schiler mit und ohne Han-
dicap davon profitieren? Wie ist eine inklusive Schule
fur alle erfolgreich und damit fair zu gestalten? Und
einige Antworten liegen bereits auf der Hand: Lehr-
krafte missen fur inklusiven Unterricht ausgebildet
werden. Schuldmter und Hochschulen missen sich
darauf vorbereiten, dies zu organisieren und zu leis-
ten. Selbstverstandlich sind inklusive Unterrichts-
materialien zu entwickeln, zu genehmigen und fir
den Unterricht bereitzustellen. Auch missen kinf-
tige KlassengréfBBen und die Lehrer-Schiler-Relation
gut uberlegt sein. Die Fachkompetenzen und Res-
sourcen der Lehrkrafte an den schon geschlossenen
und noch bestehenden Forderschulen sind gewinn-
bringend zu nutzen. Schliefllich missen Schulen
baulich angepasst werden. Sie sind nicht nur barrie-
refrei, sondern auch mit den in Forderschulen Ubli-
chen Funktionsraumen auszustatten.

Schon diese knapp skizzierten Uberlegungen zei-
gen, dass die Regelschule selbst sich grundlegend
verandern und eine andere, namlich inklusive Schu-

Die Startbahn ebnet Wege zur beruflichen Ausbildung auch fiir Jugendliche, denen die ,Ausbildungsreife” abgesprochen wurde

le werden muss: Der Ablauf des Schulbetriebs und
des Unterrichts, die Zusammensetzung und Grofle
der Klassen und schlief3lich die Bau- und Raumaus-
stattung der Schule und vieles mehr sind neu zu ge-
stalten. Das sind nur einige wenige der zahlreichen
Neuerungen, die fur eine faire Inklusion erforderlich
sind. Mitentscheidend fir wirksame Inklusion an
Schulen wird Ubrigens sein, wie gut es gelingt, die
staatliche Finanzierung des Bildungssystems an die
inklusiven Anforderungen anzupassen.

Und nicht nur die Schule ist inklusiv zu gestalten,
sondern auch der Arbeitsmarkt, die Kommunen,
letztlich die ganze Gesellschaft. Aber wie sieht eine
inklusive Birgerschaft oder ein inklusiver Arbeits-
markt aus? Am Beispiel Schule wird vieles deutlich,
das flr Inklusion generell gelten kann:

> Auch wenn die Umsetzung gesetzlicher Regelun-
gen (z.B. die Offnung der Regelschule fir alle)
schon begonnen hat, stehen wir in der Gestaltung
einer inklusiven Schule - sowie einer inklusiven
Gesellschaft und ihrer Bereiche - erst am Anfang:
Gesetzliche Regelungen sind ein notwendiger
Schritt, reichen allein aber bei Weitem nicht aus,
um die Inklusion erfolgreich zu gestalten. Parallel
dazu mussen die vielfaltigen Akteure die Regelun-
gen konstruktiv und im Sinn des Ganzen erproben
und umsetzen. Dies verlangt von den Akteuren
in Staat und Gesellschaft, ein gemeinsames Ver-
standnis von Inklusion zu erarbeiten, realistische
Ziele zu vereinbaren, weithin geltende Konzepte zu
entwickeln und in der Praxis auf ihre Wirkung hin
zu prifen. Dabei ist das Wissen von Experten zu
nutzen. Hinzu kommt die immer und Uberall grofle
Herausforderung, neues Wissen aufzubauen und
neue Fahigkeiten auszubilden.

> Inklusion bendtigt Zeit - Zeit, um die Rahmenbe-
dingungen anzupassen, Wissen und Kompetenzen
aufzubauen und Zeit, um die Bedeutung und Kon-
sequenzen von Inklusion in vollem Umfang zu er-
fassen. Eine inklusive Gesellschaft entsteht nicht
von heute auf morgen, auch nicht in zwei oder drei
Legislaturperioden. Das Ziel zu erreichen, ist eher
eine Generationenaufgabe.

> Inklusion benotigt auch deshalb Zeit, weil sie nicht
nur neues Wissen und Konnen erfordert, sondern
auch unsere Haltung und Denkweise betrifft. Eine
bestimmten Praxis - etwa wie Menschen mit Ein-
schréankungen und dauerhaftem Hilfebedarf be-
schult werden oder welche Wohnraummaoglichkei-
ten ihnen eréffnet werden - wird immer auch von
einer bestimmten Haltung gepragt. Wer mit Blick
auf eine Person ihr Handicap so sehr in den Mit-
telpunkt stellt, dass er es als Merkmal und Defi-
zit ihrer Personlichkeit versteht, wird mit diesem
Menschen anders umgehen als jemand, der in
Menschen mit Handicap gleichberechtigte Perso-
nen sieht und ihnen auf Augenhdhe begegnet, ohne
in ihrer Personlichkeit etwas Defizitares zu sehen.

> Der Weg zu einer inklusiven Gesellschaft erfordert
deshalb einen breit angelegten Dialog, eben eine
Verstandigung dariber und ein Bewusstsein dafr,
wie wir uns als Menschen begegnen wollen. Be-
wusstseinsbildung braucht ebenfalls Zeit und ist
fir das Gelingen von Inklusion mindestens so be-
deutsam wie gesetzliche Regeln.

Angesichts dieser Uberlegungen kann es nicht iiber-
raschen, sondern ist fast zu erwarten, dass wir in
unserem Land von einer inklusiven Gesellschaft
noch weit entfernt sind.
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Der Beitrag von antonius zur Entwicklung
einer inklusiven Gesellschaft

Einerseits bewegt sich das Selbstverstandnis des
ehemaligen Antoniusheimes und unseres heutigen
Netzwerks sowohl vom Ansatz der Stifterin her als
auch in dessen Verwirklichung immer schon in der
von der UN-Konvention vorgezeichneten Bahn. Un-
sere erste dezentrale Wohneinheit haben wir 1962
eroffnet, unsere Schule schon im Jahr 1908. Das
zentrale Ziel, Kinder bis zum Erwachsenwerden zu
rehabilitieren, haben wir bis in die 70er-Jahre gut
erreicht. Studien dokumentieren, dass z. B. 1970 im
Raum Fulda 82 % der Jugendlichen, die die Antoni-
us von Padua Schule verlieen, auf dem freien Ar-
beitsmarkt tatig waren, Uberwiegend als Hilfsarbei-
ter in Backereien und Fabriken, als Bauarbeiter und
als Helfer in der Landwirtschaft. Die Jugendlichen
nahmen eine Arbeit in Betrieben der Region auf und
integrierten sich trotz ihres Handicaps beruflich und
als Burger in die Gesellschaft.

Nur wer nicht voll rehabilitiert werden konnte, blieb
in den eigenen Werkstatten fir Behinderte. Als in
den 80er-Jahren die Hirden fir Zugange zum Ar-
beitsmarkt etwa wegen Rationalisierungsprozessen
hoher wurden, haben wir sowohl bewahrte Maf3nah-

Sichtweisen auf antonius:

Michael Brand

Mitglied des
Deutschen Bundestages seit 2005

Vorsitzender im Ausschuss fir
Menschenrechte und humanitare
Hilfe des Deutschen Bundestages

antonius hat mit vielen Projekten Inklusion von
Menschen mit Handicap in der Region Fulda
angeregt und vorangebracht. Das Unternehmer-
netzwerk Perspektiva [1999), der Zitronenfalter
(2006] und die Startbahn (2006] wirken bis heute
als Initialziindungen. Das Geheimrezept: Biirger
mit und ohne Handicap zusammenbringen und
diese entdecken lassen: ,Jeder ist anders.”
antonius zeigt uns immer wieder neu: Mit und
ohne Handicap - gemeinsam geht alles: Kita,
Schule, Ausbildung, Arbeit, Freizeit und Wohnen.
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men zur Rehabilitation enorm verstarkt als auch
neue entwickelt und etabliert, die das Anliegen der
Konvention vorweggenommen haben und mit Leben
flllten. Dazu gehoren insbesondere das Unterneh-
mernetzwerk Perspektiva und die Startbahn.

Andererseits verstehen wir die Forderung nach In-
klusion als Impuls zur kritischen Priifung unserer
Mafinahmen, Projekte und Haltung. Was konnen
wir noch entschlossener angehen und was kdnnen
oder mussen wir neu justieren? Jede Einheit unse-
res Netzwerks hat sich bei einer Inklusionsinventur
in den beiden letzten Jahren mit diesen Fragen be-
fasst und auch Uberlegt, wo und wie sie dazu bei-
tragen kann, ein noch hoheres Maf3 an Inklusion zu
erreichen. Gerade diejenigen, die mit Behinderung
beruflich zu tun haben, mahnt die Konvention, im-
mer wieder zu prifen, wo noch mehr Teilhabe und
Selbstverantwortung - und damit mehr Freiheit -
ermaoglicht werden kann.

Wir unterstitzen den Prozess zu einer inklusiven
Gesellschaft engagiert mit guten Beispielen und
Konzepten, die andere Akteure inspirieren. (Lesen
Sie mehr dazu unter www.antonius-fulda.de.) Da-
mit zeigen wir, was in unseren Handlungsfeldern
und bezogen auf unsere Zielgruppen maglich bzw.
schon realisiert ist. Wir machen aber auch deut-
lich, welche Aufgaben noch vor uns liegen. Wir
bringen unsere langjahrige Erfahrung und unsere
besondere Kompetenz im Umgang mit Handicaps
und Behinderung in das Ringen um die richtigen
Ziele und Wege ein und helfen, ideale Vorstellun-
gen mit den realen Lebensverhaltnissen konkreter
Personen, ihren Fahigkeiten und Potenzialen ab-
zugleichen. Denn wer Menschen mit dauerhaften
Einschrankungen und Hilfebedarf Chancengleich-
heit und gesellschaftliche Teilhabe eroffnen will,
muss sie individuell unterstitzen und fordern.
Pauschale Forderungen konnen Uberforderung
und damit eine verdeckte Form von Ausgrenzung
bewirken.

Allerdings erlauben wir uns gerade vor dem Hinter-
grund unserer eigenen Geschichte und Erfahrung
auch, Ableitungen aus der Konvention kritisch zu
prifen und zu bewerten. Manchen Radikalforderun-
gen stehen wir sehr skeptisch gegeniber, andere
Forderungen gehen uns nicht weit genug:

Nicht am Rand, sondern im Herzen der Dorfes: die von der Gemeinde bereitgestellte Immobilie fir das Projekt
.Leben und Arbeiten in Poppenhausen”

> Wir haben unsere Heimsonderschule in den Klas-
sen 1 bis 4 zur inklusiven Grundschule umgewan-
delt, in der Kinder ohne besonderen Forderbedarf
deutlich in der Uberzahl sind, und wir entwickeln
unsere Sekundarstufe 1 inklusiv. Dass aber tat-
sachlich alle Formen individueller Forderung nur
noch in Regelschulen stattfinden sollen, sehen wir
nicht.

> Unser Konzept, Wohnen maéglichst dezentral und
Uber Fulda hinaus in Dorfgemeinden zu organisie-
ren, verfolgen wir systematisch weiter. Unter dem
Titel ., Leben und Arbeiten in .." haben wir in Pop-
penhausen und Eichenzell schon Erfolge erzielt.
Aber wir werden nicht radikal alle Wohneinheiten
auf unserer Anlage auflosen, nur um der Forde-
rung zu gentgen, Wohnen vollstandig und aus-
schliefilich dezentral zu organisieren. Denn wir
haben grof3en Respekt vor gewachsenen Wohn-
formen, die fir die Menschen immer auch Behei-
matung und emotionale Stabilitat bedeuten. Al-
lerdings werden auch nicht alle bestehen bleiben.
Denn es ist immer wieder zu prifen, ob Schritte in
groflere Selbststandigkeit nicht doch gewagt und
verkraftet werden konnen. Dabei wollen wir bei al-
ler Forderung und Ermutigung der Menschen zum

dezentralen Wohnen bei einem Misslingen allen
auch den Ruckweg offenhalten.

In der Auseinandersetzung mit dem Anspruch,
Heime radikal aufzulésen, haben wir vor langerer
Zeit fur unsere Anlage die Idee eines Campus ent-
wickelt: Er ist unser Ort fur die kreative Entwick-
lung unserer praxisnahen Konzepte, Zentrum des
Lernens und der Forderung, aber auch ein Ort der
Begegnung und des Wohnens (auf Zeit). Diesen
Campus werden wir, beglnstigt durch die weite-
re bauliche Entwicklung der Stadt nach Westen
hin, immer mehr mit seiner Umgebung verbinden,
sodass er in naher Zukunft deutlich mehr den Cha-
rakter eines modernen vielfaltigen Stadtquartiers
bekommt, mit den verschiedensten Formen loka-
ler Wechselbeziehungen.

Die Werkstatten fir behinderte Menschen (WfbM]
sollen - so der Konsens in der Inklusionsdebatte
- erhalten bleiben. Wir dagegen stellen die dau-
erhafte Berechtigung von solchen Werkstatten
grundsatzlich in Frage. Denn wenn sich Inklusi-
on auf alle Lebensbereiche erstrecken soll, dann
muss auch das Arbeiten in der Sonderwelt , Werk-
statt” dberwunden werden. Und dieses Ziel ist
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realistisch. Wir geben dazu aus zwei Richtungen
Antworten, die sich in unserer Praxis schon be-
wahrt haben: Zum einen konnen und sollen sich
diese Werkstatten zu normalen Wirtschaftsbetrie-
ben entwickeln. Wir haben etwa die Umwandlung
unserer ehemaligen WfbM ,Landwirtschaft” zu
einem normal wirtschaftenden Betrieb, dem an-
tonius Hof, nahezu abgeschlossen. Zum anderen
kdnnen und sollen Unternehmen Menschen mit
Handicap als Mitarbeiter aufnehmen. Das eigens
dafir geschaffene Unternehmernetzwerk Pers-
pektiva vermittelt jedes Jahr junge Erwachsene in
Ausbildung und in regulare und unbefristete Ar-
beitsverhaltnisse in Betriebe der Region. Im Be-
richtsjahr 2016 wurden zwolf junge Erwachsene in
Arbeit und insgesamt 27 (inkl. junge Geflichtete)
in Ausbildung vermittelt. Im Jahr davor nahmen
vier Perspektiva-Jugendliche eine Ausbildung und
zehn ein unbefristetes Arbeitsverhaltnis auf.

» Eine wesentliche Bedingung fir gelingende Inklu-
sion wird unseres Erachtens noch zu wenig be-
dacht: Inklusion setzt Mobilitat voraus. Je mehr es
uns gelingt, Menschen zu mehr Selbstbestimmung
bei der Wahl des Arbeitsplatzes, des Wohnortes und
der Freizeitgestaltung zu befdhigen, desto mehr
Wegstrecken missen Uberbrickt werden. anto-
nius fordert daher die Mobilitat von Menschen auf
mehreren Ebenen: Wer in der Lage ist, einen Fih-
rerschein zu erwerben, wird darin bestarkt und auf
dem Weg dorthin, etwa bei Behdordengangen, be-
gleitet (Auto- oder Zweiradflihrerscheine, oft mit
reduzierter Gewichtsklasse und einer Geschwindig-
keitsbegrenzung, aber auch Staplerfihrerscheine).
Zudem gewahren wir in der inklusiven Vergiitung ei-
nen Zuschuss fur Fihrerscheine. Wer auf dem Cam-
pus wohnt und in Stadt oder Landkreis arbeitet oder
umgekehrt, wird dabei unterstitzt, selbststandig die
offentlichen Verkehrsmittel zu nutzen. So begleitet
etwa ein Assistent von antonius die Person so lange
auf diesem Weg, bis sie mit dem Beforderungssys-
tem hinreichend vertraut ist. Auch in der Wohnschu-
le ist die selbststandige Nutzung offentlicher Ver-
kehrsmittel Gegenstand des Unterrichts. Drittens
halten wir einen Fahrdienst bereit. Fir Menschen,
die offentliche Verkehrsmittel noch nicht eigenstan-
dig nutzen konnen oder auflerhalb des angebotenen
Linienverkehrsnetzes wohnen oder arbeiten, bieten
wie einen Fahrservice mit zahlreichen Kleinbussen
und Pkws an. Diese werden auch auflerhalb der
Kernzeiten rege genutzt, etwa fir Warenanliefe-
rungen von antonius Produkten in Cafeterien oder
Markten des Einzelhandels, fir Fahrten zu medizi-
nischen oder therapeutischen Terminen oder um
Startbahnschuler im Praktikum zu Partnerbetrieben
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.Schafft er nie’, haben viele gesagt.
Sie irrten. Ulrich Bittner hat den Fihrerschein

zu beférdern. Aber auch um Freizeitaktivitaten im
regionalen und Uberregionalen Sozialraum ermaogli-
chen zu kénnen, ist die Unterhaltung des Fuhrparks
unerlasslich. Je mehr Menschen individuelles Woh-
nen im Sozialraum wahlen, desto mehr wachst auch
der Bedarf an mobilen Assistenten. Bereits heute
konnen wir festhalten, dass Mobilitat nicht nur Vo-
raussetzung fur Inklusion ist, sondern Inklusion in
den letzten Jahren durch die Mobilitat enorm be-
schleunigt wurde. Langfristig erwarten wir, dass
sich der Bedarf von Kleinbussen reduzieren wird und
wir noch mehr Pkws in den Sozialraumen bendtigen,
einerseits um dezentral flexibel fahren zu konnen
und anderseits, weil Assistenz in steigendem Mafle
vor Ort erbracht wird und immer mehr Angebote ei-
nen individuellen Zuschnitt haben werden.

> SchlieBlich flankieren und fordern wir den Prozess
zur inklusiven Gesellschaft durch Anregungen zur
Bewusstseinsbildung. Inklusion kann nicht verord-
net oder allein Uber den Verfahrensweg erreicht
werden. Sie gelingt, wenn sie von der Birgerschaft
gewollt wird. Deshalb fordern wir entsprechende
Sichtweisen auf Menschen und auf Behinderung
und werben vielfaltig fur ein selbstverstandliches
Miteinander - durch Publikationen wie unser Ma-
gazin SeitenWechsel, durch Podiumsdiskussionen

etwa zur Pranatalen Diagnostik, durch Kultur-
veranstaltungen auf unserem Campus und durch
Kampagnen wie die StadtWette, in der Beispiele
gelungener Inklusion aus der Birgerschaft ge-
sammelt, dargestellt und Best-Practices pramiert
wurden.

Sichtweisen auf antonius:

Gerhard Moller

Vorsitzender der
St. Antonius-Stiftung

Oberbiirgermeister der Stadt
Fulda 2003 - 2015

Ich war optimistisch, dass Fulda klar gewinnt.
Denn die Menschen - privat wie als Unternehmer
oder Mandatstrdger - haben ein grofies Verant-
wortungsbewusstsein. Die Verbindung von anto-
nius und Biirgerschaft hat sich lange entwickelt,
immer weitere Kreise gezogen und vertieft. Viele
Biirger begreifen es immer mehr als eine ihrer
Aufgaben, Menschen mit Handicap gleichberech-
tigt einzubeziehen und ihnen aktives Mitwirken
zu ermdéglichen. Die vielféltigen Beispiele zeigen
die Offenheit, Kreativitdt und Hilfsbereitschaft
der Fuldaer Biirger.

Die Grundsatze von
antonius

antonius ist bis heute der Stiftung der Grinderin
Maria Rang und ihren Grundiberzeugungen verbun-
den. Sie tragen die Arbeit nicht nur aus der Tradition
heraus, sondern auch und besonders deshalb, weil
antonius die damaligen Uberzeugungen (siehe ,Die
Herkunft von antonius™ ab Seite 16} auch heute fir
modern und zukunftsweisend halt. So wirkt der Stif-
tungsauftrag weiter:

(1) Personliche Beziehung
im Mittelpunkt

Im Dialog mit anderen kdnnen wir als Menschen un-
sere eigene |dentitat finden, unsere Personlichkeit
entwickeln und uns entfalten. ,Personliche Bezie-
hung im Mittelpunkt” heift deswegen auch die Uber-
schrift dieses Transparenzberichts.

Der rote Faden, der unsere Mafinahmen und deren
Strukturen durchzieht, pragt und damit unverwech-
selbar macht: Wir gestalten alle Mafinahmen so,
dass gute Begegnungen zwischen Menschen statt-
finden. Denn der Schlissel fur eine inklusive und
damit menschliche Birgerschaft liegt in Begegnung
und personlicher Beziehung. Und inklusiv ist eine
Birgerschaft dann, wenn in ihr und durch sie unser
Motto mit Leben gefillt wird: Mit und ohne Handicap
- es geht gemeinsam.

Menschen sind flireinander da. So formen sie im
Zusammenleben eine Gemeinschaft, in der sie sich
gegenseitig unterstitzen und einander beistehen.
Von Anfang an ist es daher unser Ziel, Menschen mit
und ohne Handicap zusammen zu bringen, nicht nur
in ihrer Freizeit, sondern gerade auch beim Wohnen
und Arbeiten. Erst dort, wo es gelingt, die Fokussie-
rung auf die ,Schadigung an sich” zu durchbrechen
und den Blick auf den ganzen Menschen zu richten,
kann die eigentliche Person aufscheinen. Damit dies
geschehen kann, braucht es Begegnung und ge-
meinsam geteilte Erfahrung. Und diese Erfahrungen
zeigen, dass so ein gleichberechtigtes Miteinander
selbstverstandlich wird, sich auch Freundschaften
entwickeln.
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Sichtweisen auf antonius:

Dr. Ulrich Hartmann

Rechtsanwalt in Fulda,

Grindungsmitglied der
St. Antonius-Stiftung

Friher waren die Behinderten ausgeschlossen,
im Heim, und ich hatte keinen Kontakt mit ihnen
und leider auch keine Gelegenheit dazu, mag-
licherweise sogar Beriihrungsdngste. Heute,
einige Jahrzehnte spéater, nehmen Menschen mit
Handicaps am sozialen Leben teil, als normale
Biirger. Das sehe ich als grofien Erfolg von
antonius an. Meine drei Kinder haben von fri-
hester Jugend an den Umgang mit Menschen mit
Handicaps als selbstverstandlich empfunden,
daher auch ihr Schulpraktikum in der antonius
Béckerei absolviert. Ich habe oft und viel Kontakt
mit Menschen mit Handicaps. Diese Kontakte
erlebe ich als Bereicherung und méchte sie nicht
mehr missen. Dass in unserer Stadt Menschen
mit und ohne Handicap oft selbstverstandlich
miteinander leben und arbeiten, dazu hat
antonius auBBerordentlich viel beigetragen.

(2) Als Unternehmung selbststandig
und unabhangig

antonius - Netzwerk Mensch ging aus einer unter-
nehmerischen Initiative von Blrgern hervor. Es ist
bis heute als Unternehmen in Form einer GmbH
verfasst und unabhangig von politischen und kirch-
lichen Institutionen. So kdnnen wir ganz in eigener
Verantwortung unser Konzept bestimmen und ent-
sprechend handeln. Diese Eigenstandigkeit verlangt
aber auch, alle Ressourcen, die unser Unternehmen
einsetzen kann - Fordermittel, Spendengelder, eh-
renamtliches Engagement von Privatpersonen und
Expertise - so effektiv und effizient wie mdglich fir
den Stiftungsauftrag einzusetzen. Wir sind gefordert,
unsere Aufgaben weitestgehend aus eigener Kraft
zu bewaltigen. Wir denken unternehmerisch und
handeln wirtschaftlich. So gehen wir sorgfaltig und
Uberlegt mit unseren Ressourcen und Mitteln um
und prifen immer wieder, ob sie richtig eingesetzt
sind und in unseren Maf3nahmen erfolgreich wirken
- ganz im Sinn unserer Stifterin, die fir den wirt-
schaftlichen Betrieb eine GmbH griindete, Ubrigens
eine der ersten in ganz Hessen. Damit zeigen wir,
dass und wie auch soziale Aufgaben mit wirtschaft-
lichen Grundsatzen angegangen und die Mafinah-
men und Projekte unternehmerisch gefiihrt werden
kdnnen. Wirtschaftliches und soziales Denken und
Handeln lassen sich im Sinn des Ganzen erfolgreich
miteinander verbinden.

Eigenstandigkeit - als Unternehmung wie als per-
sonliche Aufgabe und Haltung - pragt unsere Arbeit
durch und durch: Wir begegnen Phanomenen wie
Behinderung, Handicaps und dauerhaftem Hilfebe-
darf unternehmerisch: Wir fordern und fordern Ei-
genstandigkeit und zielen darauf ab, die Rahmenbe-
dingungen entsprechend zu gestalten.

So wie wir unsere Aufgabe in Eigenverantwortung
wahrnehmen, erwarten und verlangen wir auch
von den Menschen mit dauerhaften Einschrankun-
gen (unserer ersten Zielgruppe), dass sie ihr Leben
selbst in die Hand nehmen, um mdglichst selbstbe-
stimmt zu wohnen, zu arbeiten und am gesellschaft-
lichen Leben teilzunehmen. Darauf kommt es uns
an: dass sie sich — zwar mit Forderung und vielfalti-
ger Unterstitzung, aber doch aus eigener Kraft eine
Perspektive fir ein moglichst eigenstandiges Leben
erarbeiten und durch echte Arbeit in einem Betrieb
der Region fir ihren Lebensunterhalt sorgen, zumin-
dest aber dazu beitragen. Denn dies ist wesentliche
Grundlage fir selbstbestimmtes Leben und soziale
Teilhabe.

Sichtweisen auf antonius:

Norbert Strauf

ehemaliger Geschaftsfihrer
der engelbert strauss
GmbH & Co. KG

Wir machen nur das, wo wir wissen, dass es et-
was bewirkt, wir spenden dorthin, wo wir wissen,
dass es ankommt. Deswegen auch das in diesem
Fall etwas stdrkere Engagement fir das Netz-
werk antonius. Das hat natiirlich auch etwas mit
dessen Fiihrung zu tun. Eine Unterstitzung fir
Betroffene ist oftmals dann erfolgreich, wenn sie
privatwirtschaftlich gefihrt wird.

Bei antonius verbindet sich beides: vorbildliches
kaufménnisches Handeln und soziales Engage-
ment, getragen von leidenschaftlichem Einsatz
fiir Menschen. Auch das fiihrte zur Uberzeugung:
Da sind wir richtig!

(3) Hilfe zur Selbsthilfe und
individuelle Forderung

Mut zur Eigenstandigkeit durchzieht als roter Faden
alle unsere Maf3nahmen und Projekte: Wir fordern,
ermutigen und befahigen Menschen, ein moglichst
eigenstandiges Leben anzustreben und ihre Poten-
ziale daflr voll auszunutzen. Dazu bieten wir ihnen
Hilfe zur Selbsthilfe. Zugleich fordern wir sie indivi-
duell und bestmaglich, damit sie ihre Talente entde-
cken, ihre Fahigkeiten entwickeln und auf sich selbst
vertrauen konnen.

Sichtweisen auf antonius:

Jan-Philip Glania

Fuldaer Schwimmer, mehrfacher
Deutscher Meister, Medaillenge-
winner bei der EM 2014 und der
WM 2015, Olympiateilnehmer 2012
und 2016

Ob man sich als Sportler ehrgeizige Ziele setzt
oder als Mensch mit Handicap sein Leben selbst
in die Hand nehmen und maoglichst eigenstan-
dig leben will - man muss zuerst an sich selbst
glauben und es sich zutrauen. Dann kommt
das Training im Alltag, man muss sehr diszipli-
niert sein und braucht im Sport wie auch sonst
viel Grundlagenausdauer. Als Jurymitglied bei
der StadtWette, aber auch schon davor habe
ich erlebt: antonius ist groflartig in den Diszip-
linen Ermutigung, Befdhigung, Forderung und
Begleitung.

(4) Christliches Menschenbild
und vinzentinische Haltung

Gott richtet sein Augenmerk auf jeden Menschen,
nimmt ihn an, so wie er ist. Jesus Christus zeigt,

wie das geht und wie weit dies reicht. In dieser Hal-
tung begegnen wir allen Menschen, natirlich auch

Menschen mit Handicaps und langerfristigen be-

sonderen Hilfebedarfen. Dabei schauen wir auf die

Personlichkeiten, denen wir begegnen, und achten

sie als gleichwertig und gleichberechtigt. Dafir steht
auch unser Leitsatz ,Jeder ist anders. Es ist normal,

dass wir verschieden sind.”

Ob fur einen Menschen aus seiner Schadigung eine
Behinderung wird oder nicht, hangt wesentlich auch

von seinem jeweiligen Umfeld ab - und das konnen

und wollen wir beeinflussen. Fir uns ist ein Handi-
cap kein Anlass, jemanden von der Teilnahme am
gesellschaftlichen Leben ganz oder in Teilen auszu-

schlieflen.

Sichtweisen auf antonius:

Barbara Mayr

Mitinhaberin der Procom
Investitions- und Beteiligungs-
gesellschaft mbH & Co. KG

Hier sind starke Bemihungen spirbar, Menschen
mit einer Behinderung in das normale Leben ein-
zugliedern. In der Natiirlichkeit der Menschen,
und auch wie sie miteinander umgehen, in der
Herzlichkeit spiirt man, dass christliche Nachs-
tenliebe auch tatsédchlich gelebt wird. Wir hoffen,
dass das Netzwerk zum Wohl der Menschen noch
mehr ausgedehnt werden kann. Und ohne finan-
zielle Mittel geht das nicht. Deshalb haben wir
uns engagiert.

Wir leben ganz das Prinzip: gemeinsam statt ge-
trennt. Wir machen keinen Unterschied oder gar

eine Trennung zwischen Menschen mit und ohne
besondere Einschrankungen, sondern handeln nach
dem Leitsatz: Mit und ohne Handicap - es geht ge-
meinsam.

Vor hundert Jahren kamen die jungen Menschen ins

Heim, weil ihr urspringliches ,Daheim” im Umgang
mit ihnen tUberfordert war oder weil sie gar kein rich-
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tiges .Daheim” hatten (Dies gilt brigens auch heu-
te noch fir viele Menschen, z. B. fir Senioren). Von
Beginn an lebten Vinzentinerinnen und Menschen
mit dauerhaften Einschrankungen und Hilfebedarf in
einer Hausgemeinschaft. Sie lernten und arbeiteten
zusammen, beteten und feierten gemeinsam. Auch
heute erleben wir: KITA, Schule, Ausbildung, Arbeit,
Freizeit und Wohnen - alles kann gemeinsam gelin-
gen. Menschen mit und ohne Einschrankung leben
und halten zusammen, im Wohnen, am Arbeitsplatz,
in der Freizeit, Uberall. Wir zeigen, dass und wie es
gehen kann und werden deshalb auch von unseren
Freunden, Partner, Forderern und Unterstiitzern als
ein Modell fir das Zusammenleben, Lernen und Ar-
beiten von Menschen angesehen.

(5) Eine Initiative der Biirgerschaft

Bei unserer Grinderin Maria Rang entstand der Im-
puls fir ihr Engagement aus dem Blick auf die Si-
tuation und Perspektive von Menschen mit Behin-
derungen. Sie wurde als Birgerin aktiv und gewann
Birger, Privatpersonen und Unternehmer, zur Mit-

Die Botschaft von antonius: auf die Person schauen

Sichtweisen auf antonius:

Gertraud Sorg

Stellvertretende Vorsitzende

des Aufsichtsrats der St. Lioba-

Stiftung, der Tragergesellschaft

der St. Antonius gGmbH; Mitglied des Vorstands der

St. Antonius-Stiftung; Grindungsmitglied der St. Antoni-
us-Stiftung

antonius bietet spirituelle Geborgenheit und
vielfaltige Chancen der Weiterentwicklung fir
Menschen mit Handicap. Respekt und Vertrau-
en sind hier eine wichtige Basis. antonius baut
Brticken in die Gesellschaft und verbindet Biirger
mit dem Netzwerk. Durch viele Begegnungen
sind persdnliche Beziehungen und Freundschaf-
ten entstanden. Das grof3artige Engagement
vieler Menschen und zahlreicher Ehrenamtlicher
belegt, wie sehr antonius den Biirgern ans Herz
gewachsen ist.

hilfe - statt auf Aktivitaten von Institutionen zu war-
ten. Ihr Herzensanliegen und Projekt verankerte sie
so in der Birgerschaft. Den Menschen zugewandt
und persdnliche Beziehungen im Mittelpunkt.

Auch wir versuchen heute, Verbesserungen nicht nur
Uber Institutionen, sondern mafigeblich Uber die Be-
teiligung von Blrgern zu erreichen. Wir schaffen Be-
gegnungsmaoglichkeiten zwischen Blrgern, ermdgli-
chen ein Zusammenwirken von Birgern fur Birger
und knlpfen an soziale Bezlige an, insbesondere an
Familie und Nachbarschaft, an Akteure in Dorfern
und Stadtteilen und an Betriebe in der Region.

Diese Schritte halten eine Gemeinschaft aufrecht und
das Bewusstsein lebendig, dass die Biirgerschaft als
Ganzes in der Verantwortung fir ihre Birger steht.
Und den Mitarbeitenden im Netzwerk bleibt deut-
lich, dass sie nicht fir sich selbst beziehungsweise
fir eine Institution, sondern im Auftrag der Fuldaer
Birgerschaft arbeiten.

Nach diesen funf Grundsatzen gestalten wir unsere
Mafinahmen. Sie machen unsere Mafinahmen unver-
wechselbar, gehoren zu unserem Markenkern und
charakterisieren das besondere Profil von antonius.
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Frihférderung heif3t vor allem: das Umfeld stérken

Das gesellschaftliche Problem und
der Losungsansatz von antonius

Kinder und Jugendliche

Jugendliche mit Handicap oder unzureichen-
der Ausgangsqualifikation stehen am Ende ihrer
Schulzeit sehr oft vor uniiberwindbaren Hirden.
Sie schaffen es meist nicht, einen Ausbildungs-
platz und danach einen regularen Arbeitsplatz
in einem normalen Betrieb zu erreichen. Dann
durchlaufen sie oft ein oder zwei Berufsvorbe-
reitungsjahre, zumindest jedenfalls einige Qua-
lifizierungsmafinahmen, auch wenn fir sie reale
Vermittlungschancen in Unternehmen nur selten
bestehen. Nach Ablauf der Forderzeiten durch die
Agentur fir Arbeit und vielleicht noch weiteren
QualifizierungsmafBnahmen finden sie sich am
Ende in der Regel in einer Werkstatt fir behinder-
te Menschen (WfbM] wieder. Jetzt fihrt die schon
vor der Schulzeit festgelegte Weichenstellung in
die Sackgasse - nur selten gelingt von einer WfbM

aus der Schritt in regulare Arbeit. Die Vermitt-
lungsquote lag zwischen 1997 und 2007 unter ei-
nem Prozent und dirfte auch heute nicht spirbar
hoher liegen. Diese jungen Menschen leben dann
von Sozialhilfe und gewdhnen sich an staatliche
Transferleistung.

Viele gemeinnitzige Trager und Wohlfahrtsverban-
de nehmen sich dieser Jugendlichen an und orga-
nisieren die bestmadgliche staatliche Versorgung Sie
halten zum Beispiel Jugendliche mit Lernbehinde-
rungen an, sich als Schwerbehinderte einstufen zu
lassen, um zusatzliche Quellen finanzieller Forde-
rung zu nutzen. Dann schicken sie die Jugendlichen
in Beschaftigungsgesellschaften und setzen darauf,
dass sie nach Ende dieser Forderzeiten in Werk-
statten fur Menschen mit Behinderung aufgefangen
werden. Die jungen Erwachsenen blicken dann auf
ihre Maf3nahmenkarriere zurick, die typischerweise
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Wir férdern Selbst-Standigkeit

nur wenige Stationen aufweist: Forder- oder Sonder-
schule, ein bis zwei Jahre Berufsvorbereitung oder
-qualifizierung, Beschaftigungsgesellschaft oder
Werkstatt fir behinderte Menschen.

Mussen Jugendliche mit Handicap zwangslaufig in
die Abhangigkeit von sozialen Fordersystemen gera-
ten? Oder haben sie nicht doch eine reale Chance auf
echte Arbeit in einem Betrieb der Region, auf eine
sozialversicherungspflichtige Anstellung?

Der nahezu .zwangsldufige” Weg ist strukturell
praktisch vorgezeichnet: Mit sechs Jahren beginnen
Kinder gewohnlich ihre Schullaufbahn, entweder im
Regelschulsystem, das Uber die Grundschule und
weiterfihrende Schulen zur beruflichen Ausbildung
fuhrt. Daran schlief3t die berufliche Bildung an, als
dreijahrige duale Ausbildung in Betrieb und Berufs-
schule oder als Ausbildung an einer Hochschule.
Oder sie gehen in Sonder- und Forderschulen. Daran
schlieflen eine nur zweijahrige .allgemeine berufli-
che Bildung” [nicht Ausbildung in einem Beruf] und
letztlich .Beschéaftigung” [nicht Arbeit] an. Diesen
Weg gehen gewohnlich Kinder mit speziellen Handi-
caps oder sonderpadagogischem Forderbedarf.
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Nach Abschluss dieser Laufbahn bereiten sich die
Jugendlichen auf eine Tatigkeit auf dem Arbeits-
markt vor, die Regelschiler gehen auf den ersten Ar-
beitsmarkt, die Forder- und Sonderschiler fallen auf
den sogenannten zweiten Arbeitsmarkt. Dieser wird
staatlich gefordert und subventioniert und gewdhn-
lich geht es dort nicht um echte Arbeit, also auch
Wertschopfung, sondern um Beschaftigung. Beispiel
dafir sind die Werkstatten fiir behinderte Menschen
(WfbM].

Um Jugendlichen mit Handicap den Weg in echte Ar-
beit und schliefilich zur vollen Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben zu ebnen, muss diese Trennung
in zwei Welten Uberwunden werden - im Schulsys-
tem die Trennung in Regelschule und Forderschule
und im Arbeitsmarkt die Trennung in normale Unter-
nehmen und Organisationen auf der einen Seite und
in die Sonderwelt WfbM auf der anderen Seite. Diese
Teilwelten missen zu einer Welt zusammengefihrt,
also inkludiert, und deshalb grundlegend verandert
werden:

> Es gibt kiinftig nur noch einen Arbeitsmarkt - kei-
nen ersten, zweiten oder sogar dritten — und der ist
so zu organisieren, dass alle Menschen der Region
in diesem Arbeitsmarkt ihren Platz finden kdnnen.

> Es gibt kinftig nur noch ein Schulsystem. Und
daran schlief3t ein Ausbildungssystem fir alle an,
sodass alle fur konkrete Berufe und fur den einen
Arbeitsmarkt qualifiziert werden.

Die in der UN-Behindertenkonvention formulier-

ten Rechte stellen das in Deutschland parallel zur
Regelschule existierende System der Sonder- und

Sichtweisen auf antonius:

Michael WiBller

Geschaftsfihrer der Ulrich GmbH;
Mitglied des Aufsichtsrats der

St. Lioba-Stiftung, der Tragergesellschaft der St. Antonius

gGmbH; Mitglied des Beirats der Perspektiva gGmbH

Es gibt nur einen Arbeitsmarkt und der muss

allen Menschen zugénglich sein. Dafiir engagiere

ich mich personlich. Dafiir stehen antonius und
Perspektiva mit ihren Angeboten.

Inklusion in der Schule verlangt eine andere Schule

Forderschulen grundsatzlich in Frage. Deshalb
werden heute schon vielerorts Kinder und Ju-
gendliche mit Handicaps in Regelschulsysteme
integriert und Forderschulen geschlossen. Und
tatsachlich gibt es trotz oft schwieriger Rahmen-
bedingungen bereits gute Beispiele fir inklusiven
Unterricht. Naturlich auch das Gegenteil. Ob die
Jugendlichen dann in eine duale Aushildung oder
in eine allgemeine berufliche Bildung gehen, ist
noch offen.

Wir haben in unserer langen Geschichte einen eige-
nen Ansatz entwickelt, erprobt und verfeinert. Dabei
haben wir mit Blick auf die beiden erfolgskritischen
Weichenstellungen - gegen die Trennung von Regel-
und Sonderschule und von erstem und zweitem Ar-
beitsmarkt - ermutigende Erfolge erreicht.

Ein Handicap zu haben, bedeutet, dass sich Entwick-
lung, Lernen und Arbeiten, oft das gesamte Leben,
unter erschwerten Bedingungen vollziehen. Hinzu
kommt, dass Menschen mit Handicaps lebenslang
von sozialer Isolation bedroht sind. Manche Tlren
gehen fir sie schon vor der Geburt zu. Danach ste-
hen sie immer wieder vor verschlossenen Tiren, vor
dem Kindergarten und der Grundschule, in der Frei-
zeit und spater eben vor der Arbeitswelt.

antonius - Netzwerk Mensch versteht sich als , Tiir-
dffner”, der so frih wie mdéglich ansetzt. antonius
fungiert als Fachstelle, die helfen kann, den oben
skizzierten Automatismus zu unterbrechen. Das
Netzwerk bietet fir Menschen mit Handicap von
Anfang an, von Geburt an, professionelle und prag-
matische MaBBnahmen, um Tlren fir ein (soweit wie
moglich) normales Leben zu 6ffnen und offen zu hal-
ten, indem es die Lern- und Entwicklungsbedingun-
gen entsprechend gestaltet.

Deshalb haben wir fir die Forderung von Kindern ab
dem Sauglingsalter bis zum 6. Lebensjahr den Zitro-
nenfalter geschaffen: Eltern, Familien und Fachleute
kennen den Zitronenfalter als interdisziplinares Zen-
trum fir Beratung, Frihforderung und Therapie und
als Zusammenschluss ambulanter Dienste unter ei-
nem Dach. Der Zitronenfalter unterstitzt Kinder, Ju-
gendliche und deren Eltern, alternative Losungen zu
klassischen Heim- und Werkstattbiografien” zu ent-
wickeln und zu etablieren. Parallel dazu berat er auch
Institutionen in der Umsetzung der Inklusion, zum
Beispiel in Kitas des Landkreises und koordiniert die
interdisziplinare Beratung. Auch dadurch starkt der
Zitronenfalter die Eltern, die dann besser informiert
und nicht mehr so verunsichert sind. Begleitet vom
Zitronenfalter finden die Kinder gemeinsam mit ihren
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Immer nur den Hof kehren war gestern

Sichtweisen auf antonius:

Steffen Straufl

Geschaftsfiihrer der
engelbert strauss GmbH & Co. KG

Das Konzept der inklusiven Grundschule bei
antonius hat uns lberzeugt und deswegen haben
wir uns engagiert. Teil der Firmenphilosophie
von engelbert strauss ist es, dem korperlich
arbeitenden Menschen den Riicken zu starken.
Empowering People geschieht auch bei antonius.
Soweit ich bisher sagen kann: Unser Engage-
ment war die richtige Entscheidung.
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Eltern den Weg in die Kindertagesstatten und Schu-
len ihrer Wahl. Durch die Nutzung von Freizeit- und
Vernetzungsangeboten sind Kinder und Jugendliche
sozial besser integriert. (Lesen Sie dazu unter www.
antonius-fulda.de/begleiten/zitronenfalter.html)

Fur Kinder ab 2 Jahren haben wir die inklusive
antonius KITA eingerichtet: Kinder mit und ohne
besonderen Forderbedarf aus dem Stadtquartier
Minsterfeld, aus Stadt und Landkreis und von an-
tonius lernen Inklusion von Anfang an, erleben sie
als selbstverstandlich. Innerhalb der KITA schaffen
wir im Projekt ambinius gemeinsame Angebote fir
Kinder und Senioren. Jung und Alt, Menschen mit
und ohne Handicaps, mit und ohne Migrationshinter-
grund sind gemeinsam aktiv, lernen voneinander und
schatzen jeweils den Wert der anderen Menschen.
Sie erleben und erlernen einen natirlichen Umgang
miteinander. Er wachst von Grund auf. Damit beugen
wir auch Isolation und Ausgrenzung vor. Selbstbe-
wusst und eigenstandig kommen die Kinder in die
Schule. (Lesen Sie dazu unter www.antonius-fulda.
de/lernen/antonius-kita.html.)

Die Antonius von Padua Schule hat sich als ehema-
lige Heimsonderschule fur die Klassen 1 bis 4 zur
inklusiven Grundschule gewandelt. Fir die Klassen
5 bis 10 ist sie Forderschule. Unsere Kultur der in-
dividuellen Forderung beglnstigt das gemeinsame,
inklusive Lernen. In der inklusiven Grundschule ler-
nen Kinder aus Stadt, Landkreis und dem antonius
Kinderhaus klassenibergreifend von- und miteinan-
der. Dabei sind zwei Drittel der Kinder ohne Handi-
cap oder besonderen Forderbedarf. Alle lernen, dass
Vielfalt Normalitat bedeutet. In Grund- und Forder-
schule fordern und begleiten wir die Schiler darin,
ihr Potenzial zu Eigenverantwortlichkeit und Selbst-
standigkeit maglichst voll auszuschopfen. Dabei ver-
binden wir die staatlichen Lehrplane mit den indivi-
duellen Forderplanen der Kinder und Jugendlichen.
(Lesen Sie mehr dazu unter www.antonius-fulda.de/
lernen/antonius-von-padua-schule.html.) Als Trager
der Schulbegleitung von Stadt und Landkreisen ko-
ordiniert antonius auch padagogische Fachkrafte als
Inklusionshelfer, die Kinder mit Beeintrachtigung im
schulischen Alltag unterstitzen.

Nach Frihforderung im Zitronenfalter, der Zeit in
KITA und Schule stehen die berufliche Ausbildung
und Qualifizierung im Mittelpunkt - und damit
die Vorbereitung auf echte Arbeit auf dem einen
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Inklusion verlangt freie Berufswahl. Die Startbahn macht es mdéglich

Arbeitsmarkt. Wir bieten ganz bewusst keine allge-
meine berufsbezogene Bildung und keine Berufsbil-
dungsbereiche in Werkstatten an, die gewdhnlich fur
Beschaftigung qualifizieren, sondern erwarten, dass
die jungen Erwachsenen nach ihrem Schulabschluss
einen Beruf erlernen. Daflir haben wir die Startbahn
und Perspektiva eingerichtet. Hier konnen sich die
jungen Erwachsenen innerhalb von finf Jahren eine
Ausbildung oder einen Arbeitsplatz in einem Betrieb
der Region erarbeiten. In der Startbahn, dem Zen-
trum fur Berufsorientierung und Ausbildungsvor-
bereitung, nehmen die Jugendlichen Anlauf in ein
selbstbestimmtes Leben. Sie lernen im ersten Jahr
mehrere Berufsfelder kennen und bereiten sich im
zweiten und dritten Jahr auf eine berufliche Ausbil-
dung in einem selbstgewahlten und fir sie passen-
den Berufsbild vor. Nach diesen drei Jahren begin-
nen die Jugendlichen dann eine Ausbildung in einem
Betrieb von antonius oder einem Partnerbetrieb. Sie
erwerben berufliche Handlungskompetenz durch
sogenannte Qualifizierungsbausteine. Diese sind
aus Voll- und Fachpraktiker-Ausbildungen abgelei-

tet, mit den zustdndigen Kammern (Handwerkskam-
mer, IHK, LLH) gemeinsam entwickelt und anerkannt
worden. Alternativ wechseln sie zu Perspektiva.
Wahrend dieser Jahre lernen die jungen Erwachse-
nen in der Wohnschule, selbststandig zu leben sowie
mobil zu werden und zu bleiben. Viele machen ei-
nen Fihrerschein und alle lernen, den Offentlichen
Personennahverkehr bestmaglich zu nutzen. (Lesen
Sie mehr dazu unter www.antonius-fulda.de/lernen/
startbahn.html.)

Bei Perspektiva lernen Jugendliche Unternehmer
kennen und erreichen einen an die Personlichkeit
und ihre Fahigkeiten angepassten Arbeitsplatz in
normalen Betrieben. Im hauslichen und privaten Be-
reich klaren sie Fragen und starken ihre Kompeten-
zen. [Lesen Sie mehr dazu unter www.antonius-ful-
da.de/arbeiten.html und www.perspektiva-fulda.de.)

Uber den Berufswegeplan informiert im Detail unser
Schaubild:
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Berufswege bei

antonius - Netzwerk Mensch

Arbeitsplatz in
einem antonius-Betrieb

+ Berufliche Weiterentwicklung
» Weiterbildung

+ Spezialisierung

antonius

Netzwerk Mensch

A<

 »
(@startbahn 4

v

Stufe |
Berufsorientierung

Inhalt:
¢ Erkundung von Berufen
* Besichtigung von Betrieben

* Erhaltung von Kulturtechniken

Berufsfelder:

* Lebensmittel und Service

* Handwerk und Technik

e Gartnerei und Landwirtschaft
* Soziales

Dauer: ein Jahr

Ort: Startbahn

Abschluss: Entscheidung fir
ein Berufsfeld

Stufe ll

Ausbildungsvorbereitung
in dem gewahlten Berufsfeld

Inhalt:
* Praxistage

* Betriebspraktika mit
Beurteilung

* Vermittlung von Sozial- und
Arbeits-Tugenden

Dauer: zwei Jahre

Ort: Startbahn

Abschluss: Entscheidung fir
einen Beruf

f

Stufe Ill
Ausbildung

in einem antonius-Betrieb

Inhalt:

* Vermittlung berufsbezogener
Kenntnisse und Fertigkeiten

* Berufsschule

* Erstellung eines Ausbildungs-
planes - u. a. mit
Qualifizierungsbausteinen

Dauer: zwei Jahre
Ort: antonius-Betrieb

Abschluss: Zeugnis, Zertifikat und

Qualifizierungsbausteine
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Perspektiva

o0
)

Perspektiva

Phase |
Orientierung

Inhalt:

* Vertiefung von Sozial- und
Arbeits-Tugenden

¢ personlichen Kontakt zu
Unternehmen herstellen

¢ Ermittlung von
beruflichen Starken

* Hospitation

Dauer: ca. ein Jahr

Ort: Theresienhof

Abschluss: Praktikantenvertrag

Phase Il
Qualifizierung in
einem Betrieb

Inhalt:

* Qualifizierung auf einen
bestimmten Arbeitsplatz

* Erlernen der arbeitsspezifi-
schen Fertigkeiten und
Kenntnisse

* Hoftag

Ort: Gesellschafter-Betrieb

Abschluss: Arbeitsvertrag und
Urkunde

f‘

Ubernahme in ein festes
Arbeitsverhaltnis

Phase Il

(unbefristet und
sozialversicherungspflichtig)

Arbeitsplatz in
einem Partnerbetrieb

- selbststandig, eigenverantwortlich, inklusiv
» Weiterbildung
+ Spezialisierung

- antonius Tag

37




Mit der Startbahn und Perspektiva haben wir zwei
Maf3nahmen geschaffen, die die Jugendlichen qua-
litativ gut aushilden, ihnen eine Grundlage fir weite-
re Qualifizierungen mitgeben und ihnen realistische
Chancen auf dem Arbeitsmarkt eréffnen.

Die drei- bis fuinfjahrige Ausbildung bei antonius be-
reitet nicht nur auf den Berufseinstieg und die Ver-
mittlung in Arbeit vor. Flankierende Mafinahmen un-
terstitzen und fordern die Menschen mit Handicap
auch in der Gestaltung ihres Privatlebens. So hilft
antonius Jugendlichen, eine Lebensperspektive zu
entwickeln und zu realisieren.

Schon viele Jugendliche haben diese Chancen ge-
nutzt. Die einen haben unsere ehemaligen WfbMs
verlassen und eine requldre Stelle auf dem allge-
meinen Arbeitsmarkt angetreten. Die anderen haben
den Ubergang von der Schule in eine Ausbildung und
danach in ein unbefristetes sozialversicherungs-
pflichtiges Arbeitsverhaltnis geschafft. Sie fihren
ein eigenstandiges Leben und nehmen am gesell-
schaftlichen Leben teil.

Parallel zu dieser Vorbereitung der Jugendlichen auf
den Einstiegin einen Beruf, und um diesen Einstieg zu
fordern, entwickeln wir unsere ehemaligen Werkstat-
ten flr behinderte Menschen zu normalen Betrieben.
Partnerbetriebe bereiten wir schon seit Langem auf
die Aufnahme der Jugendlichen vor. Dazu stellen wir
ihnen unser Wissen Uber den Umgang mit Menschen
mit Handicaps zur Verfliigung, damit sie es selbst
nutzen und im regionalen Arbeitsmarkt weitergeben.

Unterwegs mit dem Perspektivamobil:

Jugendliche erhalten Assistenz in den Betrieben

Sichtweisen auf antonius:

Bernhard Juchheim

Prasident der IHK Fulda und
Geschaftsfiihrender Gesellschaf-
ter der JUMO GmbH & Co. KG

Das Team von antonius hat einige Ausbildungs-
berufe in einzelne Bausteine zerlegt,

um schwécheren jungen Menschen die
Maoglichkeit zu geben, sich in Unternehmen fiir
einfache Tatigkeiten zu bewerben. Mit diesen
Bausteinen konnen sich Jugendliche nach und
nach weiter qualifizieren. Das erleichtert
jungen Menschen mit und ohne Behinderung
den Einstieg in den Beruf. Sie sind ein
hessenweites Leuchtturmprojekt.

Pointiert zum Schluss: Es sollte nicht darum gehen,
Menschen in Arbeit zu bringen, die zwar so genannt
wird, aber tatsdchlich den Charakter einer blofien
Beschaftigung hat, weil es in der ausgeubten Tatig-
keit nicht auf wirkliche Produktion und Wertschop-
fung ankommt. Daflr brauchen die jungen Erwach-
senen weder Qualifizierungsbausteine noch eine
berufliche Ausbildung. Denn faktisch befinden sie
sich in einer meist dauerhaften Reha-Mafinahme.

Uns jedenfalls geht es zentral darum, junge Erwach-
sene in echte Arbeit zu bringen, in der sie in Pro-
duktion oder Dienstleistung erwerbstatig sind und
mit ihrer Wertschopfung zu ihrem Lebensunterhalt
beitragen. Daflr brauchen sie eine berufliche Aus-
bildung, zumindest aber Qualifizierungsbausteine.

Sichtweisen auf antonius:

Monika Hauf3-Schmid

IHK-Vizeprasidentin, ehemalige
Alleingeschaftsfihrerin der
Werner Schmid GmbH, Griin-
dungsmitglied der Perspektiva
gGmbH und Mitglied des Beirats

Die weit iber 100 gliicklichen jungen Leute, die
allein durch Perspektiva in ein Arbeitsverhéltnis
kamen und blieben, beweisen, dass der einge-
schlagene Weg richtig ist. Auch die vielen bun-
desweit gewonnenen Preise fiir Konzept, Umset-
zung und letztlich die vielen Erfolgsgeschichten
unserer Jugendlichen unterstreichen dies.

Vision

Moglichst viele Kinder und
Jugendliche leben mit ihren
Eltern zuhause als Familie

zusammen. Eltern miissen
ihr Kind nicht ,weggeben”.

Kinder erleben und erlernen
Vielfalt, auch Einschrankun-
gen und Hilfebedarfe, als
Normalitat.

Jugendliche erarbeiten sich
eine Lebensperspektive und
sind bestens qualifiziert, um
in einem requldren Arbeits-
verhéltnis zu ihrem Lebens-
unterhalt beizutragen.

Schule und Ausbildung sind
so organisiert, dass sie
diesem Ziel dienen.

Der Arbeitsmarkt ist so
organisiert, dass alle
Menschen der Region darin
ihren Platz finden kénnen.

Eltern konnen ihr Kind auch
dann guten Gewissens und
ohne gesellschaftlichen
Druck zur Welt bringen und
erziehen, wenn das Kind ein
Handicap haben sollte.

Ziele

Eltern stabilisieren, starken
und mit entlastenden
Diensten untersttitzen.

Kinder von Geburt an best-
maéglich bilden und férdern.

Jugendliche in echte Arbeit
bringen, in der sie erwerbs-
tétig sind und mit ihrer
Wertschopfung ihren
Lebensunterhalt sichern
oder zumindest dazu
beitragen.

Unternehmer dafir ge-
winnen, in ihren Betrieben
dauerhafte Arbeitsplétze fir
Jugendliche einzurichten.

In den eigenen Schulen
zeigen, dass und wie

inklusive Schule funktioniert.

In Zusammenarbeit mit
Betrieben der Region zeigen,
dass und wie ein inklusiver
Arbeitsmarkt funktioniert.

Jugendliche zu einem még-
lichst eigenstdndigen Leben
ermutigen und sie dafir
entsprechend qualifizieren.

Unsere Konzeption im Uberblick:
Kinder und Jugendliche

Das Schaubild enthélt keine vollstdndige Aufzéhlung,

sondern eine beispielhafte Darstellung.

Wege
Strukturelle Mainahmen

Im Zitronenfalter mit Eltern
Alternativen zu klassischen
Heim- und Werkstattkarrie-
ren erarbeiten.

In der inklusiven KITA
Selbstbewusstsein und
Eigensténdigkeit der
Kinder starken.

In der Schule Kinder mit
individuellen Férderplénen
unterstiitzen, ihre Potenziale
voll auszuschopfen.

In der Startbahn und bei
Perspektiva Jugendliche mit
dualer beruflicher Ausbil-
dung und Arbeitstraining fir
echte Arbeit qualifizieren.

Die eigenen ehemaligen
WfbMs zu normalen
Betrieben entwickeln.

Qualifizierende
Mafinahmen

Eltern und ihren Kindern von
deren Geburt an professio-
nell und pragmatisch helfen.

Berufswegepléne fiir
Jugendliche entwickeln
und sie bei der Umsetzung
unterstiitzen.

In von Kammern anerkann-
ten Qualifizierungsbau-
steinen den Jugendlichen
berufliche Handlungs-
kompetenz vermitteln.

Jugendliche in unserer
Wohnschule auf eigen-
standiges Leben vorbereiten.

Fordernde Malnahmen

Fiir die Uberwindung der
Trennung der Schulsysteme
und Arbeitsmérkte werben.

Begegnung erméglichen, in
denen sich Unternehmer und
Jugendliche kennenlernen
konnen.

Unternehmer untersttit-
zen, in ihren Betrieben fir
Jugendliche passgenaue
Arbeitsplétze zu schaffen.

Mit der Agentur fiir Arbeit
und dem Kreisjobcenter
FérdermalBnahmen auswer-
ten und weiterentwickeln.

Eigenes Wissen (ber den
Umgang mit Menschen mit
Handicaps den Unterneh-
mern und Partnerbetrieben
zur Verfligung stellen.

Wirkungen

Eltern erleben Verstédndnis,
Solidaritat und Offenheit und
fiihlen sich ermutigt, sich mit
ihrem Kind frei zu bewegen.

Kinder bleiben an ihrem
Wohn- und Lebensort und
finden ihren Platz in Familie,
Nachbarschaft, Kita, Schule.

Die wichtigsten Akteure
[Arzte, Therapeuten, Kitas,
Lehrkréfte, Arbeitgeber)
finden mit den Familien
interdisziplindr zusammen.

Kinder mit und ohne beson-
deren Forderbedarf lernen
voneinander und schéatzen
einander.

Das , Jeder ist anders” wird
friih zur selbstverstandlichen
und préagenden Erfahrung.

Kinder und Jugendliche
lernen gern, schopfen ihre
Potenziale aus, bringen die
mit ihren Begabungen best-
méglichen Leistungen.

Kinder, Jugendliche und
ihre Angehérigen freuen
sich lber die markanten
Lernfortschritte.

Eltern, die fiir Kinder ohne
Handicap eine Alternative
zur traditionellen Grund-
schule suchen, schicken
ihre Kinder in unsere
inklusive Schule.

Die vielféltigen Erfahrun-
gen vieler in den inklusiven
MafBnahmen wirken auf
die Einzelnen wie auf die
Biirgerschaft zuriick und
verdndern Sichtweisen auf
Menschen mit Handicaps.

Junge Erwachsene schaffen
den Sprung aus der Sozial-
hilfe in requlére Arbeitsver-
héltnisse und eigenstandiges
Leben.

Sie zahlen selbst Steuern
und Sozialbeitrdge statt
Transferleistungen zu emp-
fangen, und entlasten so die
Gesellschaft.

Die vermittelten Jugendli-
chen halten sich dauerhaft in
ihren Arbeitsverhaltnissen.

Unternehmer berichten,
dass ihre Betriebe davon
profitieren, auch Jugendliche
mit schwécheren Qualifikati-
onen an der Wertschépfung
teilhaben zu lassen.

Erfolgreiche Beispiele
beglinstigen ein Klima der
Offenheit bei anderen Unter-
nehmern, die sich anstecken
lassen.



Erwachsene

Erwachsene Menschen mit Handicap leben auch
heute noch haufig in Heimen und haben dort Heimat
gefunden. Viele leben seit Jahrzehnten in Wohn-
gruppen und gehen tagstber in einer Werkstatt fur
behinderte Menschen (WfbM) einer Beschaftigung
nach. In beiden Einrichtungen werden sie oft bestens
betreut und versorgt. Sie bezahlen fir dieses Leben
einen bestimmten Preis: weitgehende Isolation und
ein nicht unerhebliches Maf} an Fremdbestimmung.
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben und Selbstbe-
stimmung konnen nur gelingen, wenn die Menschen
Heim und Werkstatt verlassen.

Auf den Umgang mit Menschen mit Handicaps wer-
den die kinftigen Fachleute in Lehre und Praxis von
der Heil- und Behindertenpadagogik vorbereitet.
Letztere wurde 1978 als neue Fachrichtung inner-
halb der Sonderpadagogik eingerichtet und schlief3-
lich etabliert. In dieser Zeit dominierte das thera-
peutische Verstandnis von Behinderung. Menschen
mit Handicaps sind zu betreuen und zu pflegen und
dadurch (zumindest teilweise] zu heilen. Zu Heilpa-
dagogen konnten Menschen qualifiziert werden, die
zuvor bereits eine andere Ausbildung abgeschlossen
hatten, etwa als Sozial- oder Religionspddagoge, als
Erzieher, Heilerziehungs-, Kranken- oder Altenpfle-
ger. Darauf konnte man ein Fachhochschul- oder
Universitatsstudium aufbauen. Als Lernfelder wur-
den unter anderem entwickelt: Menschen mit Behin-
derung erziehen, unterstitzen, beraten, fordern und
begleiten. In diesen Feldern ausgebildet arbeiten seit
mehr als 30 Jahren Heilpadagogen in nahezu allen
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Einrichtungen der Behindertenhilfe in der Flrsorge
fur Erwachsene, oft verbunden mit erzieherischem
oder quasierzieherischem Anspruch und Auftrag
als ,Betreuer” von ,Bewohnern”. So sahen sie sich
und so heiflen sie in vielen Einrichtungen auch heute
noch. Die Angehdrigen der erwachsenen Menschen
mit Handicaps haben oft die gleiche Sichtweise.

Menschen ohne Handicap gestalten ihre eigenen
Wohnraume, wie es ihnen gefallt. Wohnen ist privat,

Auch fiir Erwachsene, die ihr Leben in Heimen verbracht haben, suchen wir nach individuellen Lésungen

Wohnraum Privatsphare. Fir Menschen mit Handi-
cap aber, die in Heimen leben, gilt dieser Grundsatz
gewohnlich nicht. Fir sie ist Wohnen meist ,unpri-
vat®, zumindest teiloffentlich. Denn in Heimen leben
Menschen in der Regel in Wohngruppen, aus wirt-
schaftlichen Grinden meist in groBeren als in klei-
neren, und dort in Mehrbettzimmern. Wird jemand
neu in ein Heim aufgenommen, muss dort ein Platz
frei sein. Und der Erwachsene mit Handicap wird
dann in eine Wohngruppe mit einem freien Platz

aufgenommen. Wahlmaoglichkeiten zwischen meh-
reren Wohngruppen sind eher selten, Zwangszu-
weisungen Ublich. Das Leben in solchen Wohngrup-
pen ist wesentlich zwangsgeleitet, nicht nur in der
duBeren Organisation (z.B. durch Vollverpflegung,
Wascherei], sondern auch im alltédglichen Leben,
das durch Regeln bestimmt ist (etwa Strukturpunk-
te flir den gemeinsamen Tagesablauf), auf die sich
die Erwachsenen nicht unbedingt selbst verstandi-
gen wirden. Das weitgehend fremdbestimmte Zu-
sammenleben von Erwachsenen auf engem Raum
ohne Rickzugsmaoglichkeit in Privates verlangt oft
padagogische Interventionen durch die Betreuer, um
das Leben in der Wohngruppe in Balance zu halten.
Diese Eingriffe betreffen mafigeblich das Private der
erwachsenen Bewohner, sodass diese zwangslaufig
bevormundet werden. So kénnen Heime und ihre An-
gestellten, auch wenn sie in bester Absicht unter den
Rahmenbedingungen arbeiten, bei den Bewohnern
auf langere Sicht zu Deformationen in der Person-
lichkeit beitragen. Die Rundumversorgung, die in Se-
niorenheimen vielleicht berechtigt das Leben pragt,
ist fir junge Menschen wie fir Erwachsene mittleren
Alters sicher das falsche Konzept.

In der letzten Dekade wurde eine Reihe von Geset-
zen erlassen, um die Selbstbestimmung von Men-
schen mit Behinderung zu starken. Dazu gehort seit
2008 auch der Rechtsanspruch auf ein ,personliches

Erwachsenenfreizeit:
Einfach mal ganz normal in die Kneipe gehen!
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Eigeninitiative statt Rundumversorgung

Budget”, mit dem Menschen mit Handicaps ihr Set
an bendtigten Hilfen selbst zusammenstellen und
einkaufen oder dies einem ,personlichen Betreuer”
Ubertragen konnen. Sie konnen dies tun, missen es
aber nicht. Sie kénnen diese Aufgabe auch weiter-
hin den bisherigen Leistungserbringern - gewohn-
lich den Heimen und Werkstatten - tberlassen. An
der Einfihrung des .personlichen Budgets” wird bis
in die Begrifflichkeit deutlich, welch grundlegender
Wandel beabsichtigt ist: Weg von der Rundumver-
sorgung und hin zur Individualisierung. Menschen
mit Handicaps wollen mitentscheiden, wenn es um
ihre personlichen Belange geht, von der Auswahl des
rechtlichen Betreuers und des personlichen Assis-
tenten Uber den Beruf und ihre Wohnform bis zu den
erforderlichen Hilfen. Und die Begleiter brauchen
Mut, den Erwachsenen mit Handicap zuzutrauen,
personliche Entscheidungen selbst zu treffen und
sie gegebenenfalls dabei zu beraten.

Im Kontext der Inklusionsdebatte wird immer wie-
der gefordert, Heime ganz aufzuldsen. Viele fordern
sogar, .Heime zu zerschlagen” und die Menschen
dezentral in kleinen Wohneinheiten unterzubringen.
Denn inklusives Erwachsenenwohnen kann - so die
Uberzeugung angesichts der in Heimen typischen
Wohnkonstellation — auch dann nicht realisiert wer-
den, wenn man die Betreuung in Heimen reduzie-
ren und auf den Gruppen mehr Selbstbestimmung
ermoglichen wirde. Grundsatzlich formuliert: Der
Bestand ist nicht evolutionar zu verandern. So stellt
sich aus der Inklusionsdiskussion fir jede Einrich-
tung die grundsatzliche Frage, wie sie den Ubergang
vom bisher exklusiven zum inklusiven Wohnen ge-
stalten und bewaltigen will. Mit der Diskussion um
inklusives Wohnen geht oft die Forderung einher,
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dass fir Menschen mit Handicap auch der Arbeits-
markt offenstehen muss, damit sie ihren Lebens-
unterhalt durch frei gewahlte oder angenommene
Arbeit verdienen kénnen. Schliefllich sollen sie am
gesellschaftlichen Leben teilhaben und z.B. in Verei-
nen gleichberechtigt mitwirken konnen. Wie also ist
der Ubergang vom bisher exklusiven Wohnen in eine
inklusive Erwachsenenwohnwelt zu gestalten?

Gesetzliche Regelungen kdnnen Teilhabe zwar er-
moglichen, aber nicht gewahrleisten. Wie kdnnen
Erwachsene, die seit Jahren und oft sogar Jahrzehn-
ten in Heimen betreut und versorgt werden, zu einem
immer mehr selbstbestimmten Leben ermutigt und
befahigt werden? Welche Bedingungen sind dafir
hilfreich, welche eher hinderlich?

Wahrend Kinder und Jugendliche kognitive, emotio-
nale und soziale Kompetenzen in der Regel schnell,
oft sogar sprunghaft lernen, gelingt das Lernen
von neuem Verhalten Erwachsenen gewdhnlich
langsamer. Jugendliche sind noch leichter form-
bar, Erwachsene dagegen missen, bevor sie neues
Verhalten lernen, oft zuerst bislang praktiziertes,
eingeschliffenes und zu Routine gewordenes Verhal-
ten ablegen, damit das neue wirksam werden kann.
Das Lernen von neuem Verhalten erfolgt daher bei
Erwachsenen meist nur in Millimeterschritten. Dies
gilt fur alle Erwachsenen, unabhangig davon, ob ein
Mensch ein Handicap hat oder nicht, also auch - in
herkdmmlicher Sprache - fir die Bewohner wie fir
deren Betreuer und fir die Angehdrigen.

Der Weg zur inklusiven Gesellschaft muss also mit
vielfaltigen Mafinahmen der Erwachsenenbildung
flankiert werden. Dabei gilt es mehrere Zielgruppen

im Auge zu haben, namlich die Bewohner, ihre Ange-
horigen, die Betreuer und Begleiter, die Birgerschaft.
Heute ist die Ausbildung in der Behindertenpadagogik
langst noch nicht an allen Fachschulen und Universi-
taten inhaltlich auf die Anforderungen der Inklusion
umgestellt. Auch viele Fortbildungsprogramme fur
.Betreuer” genligen noch nicht den Anforderungen
der Inklusion im Sinne der UN-Behindertenrechtskon-
vention. Fachkrafte, die Inklusion gelernt haben bzw.
konnen oder fahig und willens sind, rasch umzulernen
und die nétigen Kompetenzen aufzubauen, sind der-
zeit selten. Wie konnen die direkt relevanten Zielgrup-
pen (Betreuer, Bewohner, Angehbrige] ihre Rollen und
letztlich ihre Haltung und Einstellung andern, sich den
Anforderungen der Inklusion anpassen?

Auch bei antonius leben Erwachsene mit Handicaps
seit Jahrzehnten in verschiedenen Wohnformen.
Sie fiuhlen sich dem Anschein nach wohl in dem
weitgehend fremdbestimmten ,Wohnen im Heim”
und dem Arbeiten in noch nicht ganz normalisier-
ten, zum Teil noch geschitzten Betrieben. Vielleicht
haben sie sich aber auch nur daran gewdhnt und
notgedrungen mit der Situation arrangiert. Manche
Erwachsene sind weniger eigenstandig als heutige
entsprechend erzogene und ausgebildete Jugendli-
che. Wahrend Kinder und Jugendliche in Mafinah-
men von antonius von Beginn an auf die Realitat des
Lebens vorbereitet werden, sind Erwachsene un-
terschiedlichen Alters gefordert, sich in einem eher
gemditlichen, aber wesentlich fremdbestimmten
Umfeld auf ihre Krafte zur Selbstbestimmung zu
besinnen und schrittweise wieder oder zum ersten
Mal Verantwortung fir sich und ihr Leben zu Uber-

nehmen. Diese sehr unterschiedlichen Ausgangs-
konstellationen verlangen von antonius einen Spa-
gat, namlich gewisse MafBnahmen gerade fir Altere
noch aufrecht zu erhalten und zugleich Jingeren
andere Mafinahmen und Moglichkeiten zu erdffnen.

Wir von antonius begleiteten im Berichtsjahr 2016
insgesamt ca. 350 Erwachsene mit Handicaps in ih-
rem Wohnen in verschiedenen Wohnformen. (Lesen
Sie mehr dazu unter www.antonius-fulda.de/wohnen/
antonius-wohnen.html.) 196 Erwachsene leben in elf
Wohngemeinschaften auf dem Campus und in sechs
von antonius organisierten Wohngemeinschaften in
Stadt und Landkreis Fulda, u. a. auf dem Frauenberg
(Franziskus Wohnen). Weitere 101 Erwachsene leben
im begleiteten Wohnen in Einzelapartments oder klei-
nen Wohngemeinschaften mit drei bis vier Personen
auf dem Campus und in Stadt und Landkreis Fulda.
Die Erwachsenen brauchen auf dem Weg zu einem
immer mehr selbstbestimmten Leben gut Uberlegte
Unterstitzung und entsprechende qualifizierende und
fordernde Mafinahmen.

Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene, die mit
den modernen Fordersystemen von antonius grof
werden und deshalb anders als die oben genannten
Erwachsenengruppen sozialisiert sind, stellen andere
Anspriche an ihr Wohnen. Sie wollen und erwarten
keine Aufnahmen in bestehende Wohngemeinschaf-
ten, sondern neue Angebote und Wahlmaoglichkeiten.

Um inklusives Erwachsenenwohnen - und als Vor-
aussetzung daflr Selbstbestimmung und Selbst-
verantwortung - zu ermdoglichen und zu fordern,

Bei der wichentlichen , Ortsschelle”im antonius Treffpunkt informiert eine Begleiterin tber Freizeitangebote im Sozialraum
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Nur so viel Assistenz, wie gewlnscht: Als sich Hedwig Jdkel mit 59 Jahren entschlief3t,
erstmalig alleine ins Tegut zu gehen, unterstitzen die Begleiter von antonius ihr Vorhaben

missen sich die Mitarbeiter vom Betreuer zum Be-
gleiter und in letzter Konsequenz zum Assistenten
und Dienstleister fir Menschen mit Handicap entwi-
ckeln. Sie sind also gefordert, ihre bisherige Funktion
als Betreuer von Erwachsenen, zu der im Heimleben
notwendigerweise auch padagogische und erzieheri-
sche Aufgaben gehdren, grundlegend umzuwandeln,
indem sie lernen, die von ihnen bisher ,betreuten” Er-
wachsenen als ihre potenziellen kiinftigen Kunden zu
betrachten, denen sie als Begleiter oder Assistenten
dienen. Potenziell deswegen, weil die Erwachsenen,
wenn sie denn wahlen dirfen und konnen, sich auch
ihre Assistenz selbst aussuchen und sich dabei durch-
aus auch gegen die bisherigen Betreuer entscheiden
konnen. Diese grundlegende Veranderung bezieht
sich auf die Rolle, Zustandigkeit und Tatigkeit der
Betreuer und betrifft ihre Grundeinstellung zu ihrem
Beruf wie zu den Erwachsenen. Um diesen Wandel
zu bewaltigen, ist ein Entwicklungsprogramm fir die
derzeitigen Betreuer und Begleiter essenziell. Die-
ses Programm haben wir vor acht Jahren gestartet.
Es besteht aus zahlreichen Fortbildungsinitiativen,
Standortgesprachen, Anregungen zur Selbstreflexion,
geleiteten Reflexionen entlang eigener Praxisbeispie-
le im Spannungsfeld von Firsorge der Begleiter und
Selbstbestimmung der Erwachsenen, gemeinsamen
Auswertungen erprobter neuer Wohnformen und wei-
teren Lernmaoglichkeiten. Die Bearbeitung derartiger
Themen auf den Friihjahrs- und Herbstforen mit den
etwa 120 FUhrungskraften fordert den Wandel ebenso
wie Darstellungen von Beispielen gelungener Inklusi-
on in der antonius Info und im Magazin SeitenWech-
sel. Der Veranderungsprozess braucht Zeit und Ge-
duld und wird, da es um Mentalitdtsveranderung geht,
uns noch auf Jahre beanspruchen. Der Prozess ver-
lauft auch deshalb mihsam, weil Inklusion tatsach-
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lich Neuland ist und kaum gelungene Modelle zur
Nachahmung verfiighar sind. Gleichwohl unterneh-
men wir vielfaltige Anstrengungen, um unsere Leu-
te zu befahigen, sich auf den Anspruch der Inklusion
immer mehr einzulassen und zu versuchen, ihm zu
genugen. So gehen wir den Weg weiter und sprechen
auch offentlich dariber, zum Beispiel in der ,antonius
tauscht”-Aktion: antonius tauscht ,Betreuer” gegen
.Begleiter”. Dabei erfolgt dieser Tausch der Begriffe
naturlich nur, weil die Arbeit am Tausch bzw. an der
Entwicklung der Einstellung und Haltung bereits fort-
geschritten ist. Tatsachlich aber ist die Gestaltung
einer inklusiven Gesellschaft eine Aufgabe fir eine
ganze Generation.

Mit einer Reihe von strukturellen Mallnahmen ha-
ben wir in den letzten Jahren und Jahrzehnten fir
die Erwachsenen Veranderungen im Wohnen und Ar-
beiten bewirkt: Um das Wohnen langfristig inklusiv
zu entwickeln, haben wir die Realitat des Wohnens
im Heim mit dem normalen Wohnen von Menschen
ohne Handicap verglichen. Dort gibt es seit lange-
rer Zeit meist vereinzeltes Wohnen, ein Wohnen in
kleinen Gemeinschaften oder kleinen Familien. Um
den Anschluss an diese Lebenswelt zu fordern, ist
auch das antonius Wohnen entsprechend zu gestal-
ten. Daran orientiert, haben wir wichtige Weichen
gestellt und entsprechende Modelle entwickelt, die
zeigen, unter welchen Bedingungen das Wohnen neu
aufgebaut und strukturiert, eine inklusive Erwachse-
nenwohnwelt gestaltet werden kdonnte: In den 60er
Jahren haben wir begonnen, Wohnraume auflerhalb
des Hauptgeldandes, aber noch in dessen Nahe be-
reitzustellen. Die erste Aulenwohngruppe haben wir
1962 eroffnet. Weitere folgten in Fuldaer Stadtteilen
und in der Rhon.

Bettenmachen, Kochen, Waschen oder das Bedienen eines
Bankautomaten wollen gelernt sein. Die Wohnschule bietet
aber auch . Probewohnen”an.

Nach der Jahrtausendwende haben wir neue Wohn-
formen entwickelt und erprobt:

> Seit einigen Jahren gelingt es Menschen, statt auf
dem Campus in ihren Heimatgemeinden zu woh-
nen und dort Lebensperspektiven zu entwickeln
und zu realisieren. Schon in manchen Gemeinden
der Region haben wir die dortige Blrgerschaft ge-
wonnen, dieses Anliegen mitzutragen und mitzu-
gestalten. Die beiden Vereine ,Leben und Arbeiten
in Poppenhausen” sowie ,Leben und Arbeiten in
Eichenzell” fordern die Ziele und Schritte auf die-
sem Weg. Die |dee zu dem Projekt in Poppenhau-
sen entstand im Jahr 2008 durch dortige Arbeits-
angebote fir junge Erwachsene. Die einen folgten
der Arbeit, andere ihren familiaren Bindungen.
Vier Menschen mit Handicap gingen vom Campus
in Fulda nach Poppenhausen. Sie leben in der Ge-
meinde, arbeiten dort in Betrieben, werden in ihrer
taglichen Lebensfiihrung von antonius begleitet
und auch bei ihrer beruflichen Tatigkeit beraten
und unterstltzt. Sie berichten, dass sie sich in ihrer
Gemeinde integriert fihlen, in Vereinen aktiv und
auch ehrenamtlich engagiert sind - in der Feuer-
wehr, im Sangerchor und im Schwimmbadbetrieb.
Das Inklusionsprojekt in Eichenzell startete im
Jahr 2010 nach dem Erfolg in Poppenhausen mit
dem Ziel, auch dort junge Erwachsene durch ent-
sprechende Assistenz soweit zu unterstitzen, dass
sie in ihrer Heimatgemeinde wohnen, im nahen
Umfeld arbeiten und insgesamt weitestgehend
selbstbestimmt leben kdnnen. Ein Klima der Of-
fenheit und des Respekts in der Gemeinde forderte
dieses Projekt und fihrte zu einem grundlegenden
Wandel. Menschen mit Handicap, die nicht in Ei-
chenzell wohnten, fanden dieses Projekt so attrak-

tiv, dass sie dort einstiegen. So wird in dieser Ge-
meinde ein Wohnprojekt fir 17 junge Erwachsene
realisiert, die in Fulda arbeiten. Arbeitsplatze und
Partnerbetriebe vor Ort werden derzeit akquiriert.

Die Wohngemeinschaft in Marbach besteht schon
seit 1986. Dort leben zwdlf Manner und Frauen in
einem groBeren Haus auf mehreren Etagen weit-
gehend selbststandig zusammen und sind in das
Gemeindeleben gut integriert. Allerdings arbeiten
sie nicht in dem kleinen Ort, sondern in Betrieben
des Netzwerks in Fulda.

In den letzten zehn Jahren haben vermehrt Men-
schen den Campus verlassen, um Wohnungen in
der Stadt oder den Nachbargemeinden zu bezie-
hen. Darunter sind zur Uberraschung vieler auch
Erwachsene, die schon Uber 50 Jahre alt sind, und
in einer neuen, auf mehr Selbststandigkeit ausge-
legten Wohnform neu beginnen.

Die Betriebsstatte antonius Hof und die Ausbil-
dungsstatte Theresienhof der Perspektiva gGmbH
haben, ermutigt durch die Erfahrungen und Erfol-
ge mit den Projekten in Poppenhausen, Eichenzell
und Marbach, Wohnmdoglichkeiten eingerichtet.
Der antonius Hof ist inklusiver Wohn- und Lebens-
ort fir zehn Personen. Auf dem Theresienhof leben
elf junge Erwachsene in zwei Wohngemeinschaften.

Im Jahr 2015 haben wir auf dem Campus das erste
Gartenhaus eroffnet. Weitere sollen folgen. (Lesen
Sie mehr dazu unter www.projekt-gartenhaus.
de.) Das Land Hessen und die Stiftung Wohnhilfe
haben dieses Projekt mit einer Anschubfinanzie-
rung unterstitzt, weil es gleich mehrere innova-
tive Elemente miteinander verknipft, um inklu-
sives Erwachsenenwohnen zu realisieren: Die
Gartenhauser werden mit privaten Mitteln finan-
ziert und sind Modell fur privat finanzierten ,sozi-
alen Wohnungsbau”. In ihnen wohnen Menschen
mit unterschiedlichen Lebenswegen, wobei die
Handicaps einiger der Bewohner keine wesentli-
che Rolle spielen. In dieses inklusive Wohnen auf
dem Campus mischen sich die tblichen ,Versor-
ger” nicht strukturell ein.

Wir haben das Leben in den 17 Wohngemein-
schaften fur die 196 Erwachsenen mit Handicaps
neu ausgerichtet. Die dort arbeitenden padago-
gischen Fachkrafte sind auf dem Weg, ihre Rolle
neu zu gestalten - vom Betreuer zum Begleiter,
der dem Menschen bei dessen eigenstandiger Le-
bensgestaltung assistiert, statt ihn etwa zu fih-
ren. Rituale, aber auch Gruppenzwénge, die sich
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im taglichen Zusammenleben herausgebildet ha-
ben, wurden zugunsten der Maglichkeit groBerer
Selbstbestimmung reduziert.

Fir die Erwachsenen halten wir besondere Maf3nah-
men bereit: Die qualifizierenden Malinahmen - im
weitesten Sinn - sind der Schlissel dafir, dass Er-
wachsene die Fremdbestimmung Uberwinden und
fahig und bereit werden, zunehmend mehr Verant-
wortung fur ihr Leben zu Ubernehmen. Neben dem
technischen Lernen, zum Beispiel des eigenstandi-
gen Wohnens in der etablierten Wohnschule und des
Trainings zur Verselbststandigung in realen Situati-
onen, kommt es vor allem darauf an, die Menschen
zu ermutigen, ohne sie zu Uberfordern. Dazu dienen
zum einen vielfaltige, zum Teil auch auf den Einzel-
nen personlich zugeschnittene Angebote und Maf-
nahmen. Zum anderen bieten wir den Erwachsenen
eine solide Beratung an, damit sie einen ihnen ent-
sprechenden Lebensraum finden und gestalten kon-
nen, in der Gewissheit, dass sie bei veranderten Um-
standen auch wieder in ein Wohnangebot auf dem
Hauptgelande zurickkehren konnen.

Die férdernden Mallnahmen bestehen zum einen
aus individueller Forderung im Rahmen der Integ-
rierten Teilhabeplanung und beziehen sich zum an-
deren im Wesentlichen darauf, auch auBerhalb der
Arbeitswelt Anlasse fir Begegnungen von Menschen
mit und ohne Handicap zu schaffen. Dies erreichen
wir punktuell leicht durch Veranstaltungen verschie-
denster Art auf dem Campus und in der Stadt (z.B.
Advents-, Weihnachts- und Ostermarkt, Sportver-
anstaltungen wie den Fulda Cup, Feste). Dauerhaf-
te Begegnungen und Kontakte anzubahnen, wie sie
etwa durch Mitgliedschaft in Vereinen entstehen
kdnnen, gelingt weit seltener.

Auch die Arbeitswelt hat sich fir die Erwachse-
nen in den letzten zehn Jahren deutlich verandert.
Durch forcierte Umwandlung ehemaliger Werkstat-
ten fir behinderte Menschen (WfbM) von ,geschitz-
ten Betrieben” in normale Betriebe entstanden und
entstehen neue Anforderungen, im Innern zum Bei-
spiel das Arbeiten auch unter Zeitdruck, Arbeit nach
Dienstplanen statt wie friher von Montag bis Freitag
von 8 bis 16 Uhr und Schichtarbeit. Durch neue Be-
ziehungen in den Arbeitsprozessen kamen und kom-
men immer mehr Menschen auch in Kundenkontakt,
etwa wenn sie das Mittagessen fir Schulcafeterien
und Betriebsrestaurants nicht nur liefern, sondern
auch vor Ort servieren, oder wenn sie in den Cafés
auf dem Campus und in der Innenstadt Fuldaer Bir-
ger und Touristen bedienen.
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Parallel zur Begleitung von Menschen mit Handicap
haben wir im Berichtsjahr auch die Unterstitzung
von Frauen mit Migrationshintergrund im Stadtquar-
tier Gallasiniring und unbegleiteter minderjahriger
Auslander aufgenommen. Wir unterstitzen im Land-
kreis durch Wohnangebote 22 Kinder und Jugendli-
che bei der Bewaltigung des Alltags und der Findung
einer Lebensperspektive in einem fur sie fremden
Land.

antonius wird den eingeschlagenen Weg konsequent
fortsetzen. Wir wollen das maoglichst eigenstandige
Leben von Erwachsenen auch in Stadtquartieren
weiter erméglichen und unterstiitzen, ein inklusi-
ves Wohnen und Arbeiten fordern, damit auch die
Schwacheren an der Gesellschaft teilhaben kdnnen.
Dabei konnen wir auch von der Natur lernen: Krani-
che etwa fliegen in Formationen. Diese sind so auf-
gebaut, dass die Schwacheren in der Mitte fliegen,
im Windschatten der Starkeren. Die Starkeren flan-
kieren den Flug der Schwacheren, nehmen sie mit
auf Reisen, die die Schwacheren alleine und ohne die
Hilfe der Starkeren vielleicht nicht bewaltigen kénn-
ten. Auf uns als Birgerschaft Ubertragen bedeutet
dies, ein Klima der Solidaritat, gegenseitigen Tole-
ranz und Hilfsbereitschaft zu schaffen, in dem alle
Menschen, unabhangig von ihren Handicaps, ein
moglichst selbstbestimmtes Leben fihren konnen.

In diesem Sinn versuchen wir eigenstandiges Le-
ben von Erwachsenen mit Handicaps insbesondere
durch drei Maf3inahmen zu fordern:

(1) antonius organisiert und koordiniert ein Assis-
tenz-Netzwerk: Wir beraten Menschen, wo sie wohnen
konnen und begleiten sie in die jeweiligen Quartiere.
Erwachsene, die etablierte Wohngruppen verlassen
und individuell wohnen, brauchen zumindest anfangs,
meist Uber einen langeren Zeitraum, Beratung und
Assistenz. Deshalb versuchen wir ein Assistenz-Netz-
werk zu koordinieren und dabei auch die Ressourcen
vor Ort zu nutzen, etwa den Nachbarn, die Gemeinde
und auch andere Trager. Vorbereitend leisten wir in
den Quartieren Aufklarung und sprechen mit wesent-
lichen Akteuren, zum Beispiel dem Birgermeister,
den Kirchen vor Ort und den Vereinen, um die Akzep-
tanz fur inklusives Wohnen zu erhohen.

(2) antonius - Netzwerk Mensch bietet subsidiar
Dienstleistungen der Wohnassistenz an. Wir stellen
Assistenz-Dienstleistungen bereit, wenn und solange
von anderen noch keine oder zu wenig Dienstleistun-
gen angeboten werden. Wir tun dies also subsidiar, um
Menschen, die Assistenz bendtigen, ein eigenstandiges
Wohnen zu ermdglichen. Im Idealfall wird die Assistenz
von anderen Tragern und durch Strukturen in den je-
weiligen Gemeinden bereitgestellt. Wir sehen unsere
Aufgabe bevorzugt darin, unsere Erfahrungen in der
Begleitung und Assistenz von Menschen mit Handi-
cap anderen zur Verfligung zu stellen, mit ihnen zu
teilen, damit sie selbst vor Ort - um im Bild der Kra-
niche zu bleiben - den Schwacheren helfen konnen,
selbstbestimmt zu leben, sie mitzunehmen. Fir die
Zeit des Ubergangs bilden wir Assistenten aus, die

.Kraniche etwa fliegen in Formationen. Diese sind

so aufgebaut, dass die Schwacheren in der Mitte fliegen,
im Windschatten der Stérkeren. Die Starkeren

flankieren den Flug der Schwécheren, nehmen sie mit

auf Reisen, die die Schwécheren alleine und ohne die Hilfe
der Starkeren vielleicht nicht bewaltigen kénnten.”

sich als Dienstleister verstehen, welche Kunden die-
nen. Sie haben Respekt vor den Starken und Schwa-
chen der Menschen, assistieren und bauen gegebe-
nenfalls auch Hilfen. Sie begleiten Menschen in ihren
Grenzen. Das Angebot an Assistenzdienstleistungen
umfasst die Pflege, den praktischen Support und auch
die Unterstitzung im Sozialen. Dazu gehdren z. B.
Hilfen, Menschen in ihrer Nachbarschaft bekannt zu
machen, Dialoge anzubahnen, der Vereinsamung von
Menschen vorzubeugen. Nach unserem Verstandnis
achten Assistenten sehr darauf, die Selbstbestimmung
und Selbstverantwortung ihrer Kunden zu respektieren
und nicht zu untergraben. Dies gilt fir deren alltagliche
Entscheidungen wie fir grundsatzliche Entscheidun-
gen der Lebensfihrung. So muss der Assistent zulas-
sen konnen, dass eine gewahlte Lebensform auch spe-
ziell sein kann. Er hat keinen Normalisierungsauftrag
in Bezug auf bestimmte Wohnformen. Er darf sein Bild
von gelungenem Menschsein nicht auf andere Men-
schen Ubertragen.

(3) antonius versucht, Wohnfldchen fiir inklusives
Erwachsenenwohnen zu finden und nutzbar zu ma-
chen auf dem Campus wie in Stadt und Landkreis
Fulda. Um das Wohnen auf dem Campus konse-
quent inklusiv zu gestalten, schaffen wir in Zahlen
nennenswerte Wohnangebote, die von jedem Birger
genutzt werden konnen. Erste Schritte auf diesem
Weg haben wir mit der Vermietung des Gartenhau-
ses sowie von Apartments auf dem Campus bereits
zurlckgelegt. Hier wohnen bereits altere Erwachse-
ne ohne Handicap, Studenten und junge Erwachsene
im antonius Jahr. Wir wollen den Campus fir Men-
schen von auBerhalb attraktiv machen und verfolgen
das Ziel, viele Wohnplatze zum Beispiel an Studen-
ten und junge Familien zu vergeben. Der spezifische
Charakter eines Heimes wird am ehesten tberwun-
den, wenn der Campus im positiven Sinn ,Uber-
formt™ und von Gestaltungsimpulsen durchdrungen
wird, wie sie in normalen ,Stadtteilen” begegnen.
Dazu missen gegenldufig Wohnplatze (fir bisher
.Interne”] in Stadt und Landkreis geschaffen bzw.
gefunden werden. So streben wir eine Umwandlung
des Hauptgelandes von einer Sonderflache zu einem
Quartier in der Stadt an. Wir wollen vielfaltige, am
besten sogar alle méglichen Wohnformen ,sichtbar”
machen. Denn den Menschen, die sich eine Wohn-
form aussuchen sollen, weil sie etwa die nachsten
funf Jahre in der Startbahn verbringen, missen die
verschiedenen Formen auch wirklich ,vor Augen ste-
hen”. Schlieilich kann man nur dann von Wahlmag-
lichkeit sprechen, wenn die normalen Wohnformen
vorhanden und zuganglich sind. Alle Baumafinah-
men dienen dem Ziel, inklusives Wohnen zu ermdog-
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lichen. Hierfir entwickeln wir klare Richtlinien und
Beschreibungen, aus denen zum Beispiel auch her-
vorgeht, wie inklusive Architektur und inklusive Frei-
raumgestaltung aussehen kann und muss.

Um inklusives Wohnen in Stadt und Landkreis zu
ermdoglichen und zu fordern, versuchen wir, geeig-
neten Wohnraum zu finden und zu vermitteln, aber
wir suchen auch Menschen, die bereit sind, geeig-
neten Wohnraum bereit zu stellen oder zu schaffen
(,soziale Investoren”). Wir machen zudem deutlich,
dass auch die Wohnbauforderung inklusiv gestaltet
werden muss. Dies erfordert, dass der Staat seine
Finanzierungssysteme und seine Steuerbeglnsti-
gungen ebenso wie seine gesamte Politik auf eine
inklusive Gesellschaft ausrichten muss.

Alles in allem sehen wir unsere Aufgabe darin, die
Birgerschaft zu befahigen und zu unterstitzen, in-
klusives Wohnen zu ermadglichen, sodass auch die
Schwacheren in der Birgerschaft selbstverstandlich
mitleben konnen.

Die Wohnungen werden von den Nutzern (also den
Erwachsenen) gemietet, nicht von antonius. Gleich-
wohl wird antonius diesen Prozess assistieren bzw.
fur dieses Assistieren Kontakte zu anderen Dienst-
leistern herstellen.

Das derzeitige antonius Wohnen wird sich in kon-
sequenter Weise in zwei Strangen weiterentwickeln
bzw. in zwei Bereiche aufgliedern: (1) antonius Assis-
tenz mit den Funktionen, ein Assistenz-Netzwerk zu
organisieren und zu koordinieren sowie Dienstleis-
tungen der Wohnassistenz subsidiar anzubieten und
(2) antonius Wohnen mit der Funktion, Wohnflachen
fur inklusives Erwachsenenwohnen auf dem Cam-
pus und in der Region zu suchen und zu vermitteln.

Sichtweisen auf antonius:

Dr. Peter Tauber

Generalsekretar
der CDU Deutschland

Ich bin beeindruckt von dem Konzept des Netz-
werks antonius und den Menschen hier dankbar,

Vision

Erwachsene fiihren ein
maglichst selbstbestimmtes
Leben.

Sie wohnen in den von ihnen
selbst gewéhlten Wohnfor-
men.

Sie werden bei Bedarf von
Assistenten unterstiitzt,
die sie ebenfalls selbst
auswahlen.

Sie arbeiten in Betrieben des
Netzwerks oder der Region,
die sie méglichst eigenstén-
dig erreichen kénnen. Durch
ihre Arbeit tragen sie zu
ihrem Lebensunterhalt bei.

Der Arbeitsmarkt ist so orga-
nisiert, dass alle Menschen
der Region darin ihren Platz
finden konnen.

Sie kénnen am gesellschaft-
lichen Leben teilhaben, ihre
Biirgerrechte und -pflichten
voll wahrnehmen.

Sie erleben sich als gleich-
berechtigte Biirger der
Zivilgesellschaft.

antonius unterstlitzt das
maglichst eigenstandige
Leben der Erwachsenen.

Fachanbieter von Dienstleis-
tungen der Wohnassistenz
arbeiten mit Partnern im
Sozialraum gut zusammen.

antonius bietet Dienstleis-
tungen der Wohnassistenz
subsidiar an.

In Stadt und Landkreis Fulda
gibt es gentigend Wohnfla-
chen fiir inklusives Erwach-
senenwohnen.

Fiir die Biirgerschaft ist
inklusives Wohnen zu einer
Selbstverstandlichkeit
geworden.

Ziele

In der Biirgerschaft Sicht-
weisen auf Menschen und
auf Behinderung fordern, die
zu einem selbstverstandli-
chen Miteinander fiihren -
in allen Lebensbereichen.

Innerhalb der Biirgerschaft
Méglichkeiten fiir gute
Begegnungen schaffen, die
helfen, Beriihrungsédngste
zwischen Menschen mit und
ohne Handicap abzubauen.

Der Biirgerschaft beispiel-
haft zeigen, wie inklusives
Leben funktionieren kann.

Erwachsene zu einem még-
lichst eigensténdigen Leben
ermutigen und sie dafir
entsprechend qualifizieren.

Das eigene Personal im
Rollenwandel vom Betreuer
zum Begleiter und Assisten-

ten bestmaglich unterstiitzen.

Unternehmer dafir ge-
winnen, in ihren Betrieben
dauerhafte Arbeitsplatze fir
Erwachsene mit Handicap
einzurichten.

Auf dem Campus und auch
in Zusammenarbeit mit
Kommunen zeigen, dass
und wie inklusives Wohnen
funktioniert.

Ein Netzwerk Wohnasistenz
aufbauen, organisieren und
koordinieren.

Assistenten ausbilden und
dadurch Standards setzen.

Assistenzdienstleistungen
bereitstellen.

Flachen fiir inklusives
Wohnen finden und nutzbar
machen.

Die Biirgerschaft befahigen
und unterstiitzen, inklusives
Wohnen zu erméglichen.

Wege

Strukturelle Malilnahmen

Das Leben in den Wohnge-
meinschaften in der noch
andauernden Phase des
Ubergangs weiter
reformieren.

Weiterhin neue Wohnformen
entwickeln und erproben
[etwa das ,Leben und
Arbeiten in ..."].

Fiir Erwachsene, die auf dem
Campus leben, attraktive
Wohnformen in Stadt und
Landkreis finden, um Wege
zu ebnen fiir das Verlassen
des Heims.

Die Erwachsenen im Rahmen
der Individuellen Teilhabe-
planung unterstiitzen, ihre

Potenziale voll auszuschdpfen.

Die Erwachsenen in Pro-
grammen zur beruflichen
Ausbildung und zum Ar-
beitstraining fiir echte
Arbeit qualifizieren.

Die eigenen ehemaligen
WfbMs zu normalen
Betrieben entwickeln.

Qualifizierende Mafinahmen

Erwachsene professio-

nell und pragmatisch fiir
ein eigenstandiges Leben
qualifizieren in allgemeinen
Maflinahmen, etwa Wohn-
schule, Mobilitat.

Erwachsene individuell
qualifizieren auf Basis

der Individuellen Teilhabe-
planung.

Das eigene Personal in ei-
nem Entwicklungsprogramm
zum Begleiter unterstiitzen
(zum Beispiel mit Reflexio-
nen, auf Foren, in Standort-
gespréchen).

In von Kammern anerkannten
Qualifizierungsbausteinen
den Erwachsenen berufli-
che Handlungskompetenz
vermitteln.

Fordernde Mal3nahmen

Erwachsene beraten, wo sie
wohnen und arbeiten kénnen.

Erwachsene beraten bei der
Auswahl ihres rechtlichen
Betreuers und ihres personli-
chen Assistenten.

In der Biirgerschaft fiir
inklusives Wohnen und einen
gemeinsamen Arbeitsmarkt
werben.

Unternehmer unterstiitzen,
in ihren Betrieben fiir
Erwachsene passgenaue
Arbeitsplatze zu schaffen.

Fachanbieter von Assis-
tenzdiensten fir die
Mitwirkung an einem
Netzwerk gewinnen.

Kommunen unterstlitzen,
auch Ressourcen vor Ort fiir
Wohnassistenz zu nutzen.

Auf dem Campus attraktive
Wohnangebote schaffen,
die von jedem genutzt
werden konnen.

In Stadt und Landkreis geeig-
neten Wohnraum vermitteln
und Biirger finden, die Fl&-
chen fiir inklusives Wohnen
schaffen.

Alles in allem: Eigenes
Wissen und eigene Konzepte
mit allen teilen, also mit den
Erwachsenen mit Handicaps
und ihren Angehérigen, mit
dem eigenen Personal, mit
anderen Anbietern und den
Biirgern insgesamt.

Wirkungen

Erwachsene freuen sich lber
ihre Lernfortschritte und ein
selbstbestimmteres Leben.

Die vielféltigen Erfahrun-
gen vieler in den inklusiven
MalBnahmen wirken auf die
Einzelnen wie auf die Blirger-
schaft zuriick und verdndern
Sichtweisen auf Menschen
mit Handicaps.

Auch &ltere Erwachsene
schaffen den Sprung aus
der Sozialhilfe in regulére
Arbeitsverhéltnisse und
eigenstandiges Leben.

Sie zahlen selbst Steuern
und Sozialbeitrége statt
Transferleistungen zu
empfangen und entlasten
so die Gesellschaft.

Die vermittelten Erwachse-
nen halten sich dauerhaft in
ihren Arbeitsverhéltnissen.

Die vielen Begegnungen im
Alltag verandern das Leben
in der Stadt.

Die Begleiter der Erwachse-
nen fillen die Rolle mit
Leben und haben Freude
daran, zur gréf3eren
Selbstbestimmtheit von
anderen Menschen
beitragen zu diirfen.

Die Biirgerschaft wird viel-
faltiger, vitaler und das Leben
in der Stadt sozialer, mensch-
licher, die Stadt attraktiver.

In der Biirgerschaft wirkt ein
Klima der Solidaritat, Tole-
ranz und Hilfsbereitschaft:
Starkere helfen Schwécheren.

Dieses Klima der Offenheit
der Biirgerschaft im Umgang
mit zunéchst Fremden (auch
Menschen anderer Religio-
nen, Kulturen] hilft auch der
Wirtschaft.

Unternehmer berichten, dass
ihre Betriebe davon profitie-
ren, auch Erwachsene mit
schwécheren Qualifikationen
an der Wertschépfung teilha-
ben zu lassen.

Erfolgreiche Beispiele
beglinstigen ein Klima der
Offenheit bei anderen
Unternehmern, die sich
anstecken lassen.

Die Biirgerschaft erméglicht
Menschen mit Handicap
gesellschaftliche Teilhabe.

Alles in allem: Die Menschen
profitieren als Einzelne wie
als Biirgerschaft vom selbst-
verstédndlichen Miteinander.

Unsere Konzeption im Uberblick:
Erwachsene

die mit ihrer herausragenden Arbeit den etwas
abstrakten Begriff ,Inklusion” Tag fiir Tag mit

Leben fiillen.
Das Schaubild enthalt keine vollstandige Aufzéhlung,

Auszug aus der Rede beim Besuch am 21.03.2016 sondern eine beispielhafte Darstellung.
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.Wir alle sind antonius”: Die Birger tragen die Stiftung

Birgerschaft

In unserer Gesellschaft wird der Leistungsgedanke
der Wirtschaft langst weit Uber den Erwerbsbereich
hinaus angewandt und auch auf die Gestaltung der
sozialen Beziehungen sowie der Freizeit bezogen.
Wenn nur oder vor allem wirtschaftliche Leistung
zahlt, dann in Geld ausgedrickt wird und als maf3-
gebliches Kriterium fir soziale Unterscheidungen
gilt, haben Menschen mit Handicap einen besonders
schweren Stand. Die Anspriche des ,Hoher-Schnel-
ler-Weiter” Uberfordern als erstes Menschen mit
Handicaps. Aber tatsachlich ist in einer solchen
Gesellschaft jeder Mensch geféhrdet, abgehangt zu
werden und zu erkranken, wenn alle Lebensbereiche
okonomisiert werden.

antonius reduziert die Beitrage eines Menschen und
dessen Wert nicht auf wirtschaftliche Leistung, die in
Geld zu messen ist. antonius unterstreicht seit Grin-
dung der Unternehmung vor tber 100 Jahren auch
die soziale Dimension von Leistung: Wenn Menschen
in einem Unternehmen als Arbeitsgemeinschaft zu-
sammenwirken, in der auch wirtschaftlich Schwa-
chere, sogar Menschen mit offensichtlichen Schadi-
gungen, ihren Platz finden und angenommen werden,
profitieren davon auch die wirtschaftlich Starkeren.
Der Nutzen fir die wirtschaftlich Starkeren wird
nicht in Geldeinheiten angegeben, sondern liegt zum
Beispiel darin, dass sie mit Lebensumstanden von
wirtschaftlich Schwacheren konfrontiert werden und
im Umgang damit ihre sozialen Kompetenzen ent-
wickeln, ihre Potenziale ausschopfen und auch als
Personlichkeit wachsen konnen. Wo Menschen in
Betrieben aufeinander Ricksicht nehmen, Bezie-
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hungen gelingen, verandert sich das Betriebsklima.
Wenn etwa der Unternehmer auch Menschen mit
Handicaps anstellt, fir sie geeignete Arbeitsplatze
einrichtet, strahlt dies ins Unternehmen und ladt
zum Nachahmen ein, generell ricksichtsvoller und
somit menschlicher miteinander umzugehen. Wenn
Menschen flureinander einstehen, einander beiste-
hen und Verantwortung fiir das Ganze Gbernehmen
(ob in der Familie, einem Team oder einer Stadt],
fasziniert und erfillt dies Menschen weit mehrals es
Zahlen und Geld je vermdgen. Solche Gemeinschaf-
ten geben Geborgenheit, wirken attraktivund konnen
aus eigener Kraft zuversichtlich in die Zukunft bli-
cken. antonius war von Beginn an eine solche Ge-
meinschaft - zunachst eine Hausgemeinschaft und
ist heute eine als Netzwerk lebendige Gemeinschaft.
In ihr ist die Erfahrung lebendig, dass Menschen
auch fir Unternehmen nicht nur wirtschaftlich
messbare, sondern auch soziale Beitrage erbringen.
Und Unternehmen, in denen auch soziale Beitrdge
geschatzt werden, wirken menschlicher und fur Mit-
arbeiter attraktiv. Kluge Unternehmer wissen, dass
sich diese Effekte auch wirtschaftlich positiv auswir-
ken. Manche von ihnen beschreiben die Kultur eines
Unternehmens als strategisch bedeutsamen Faktor.

Gleichwohl werden Menschen mit dauerhaften Ein-
schrankungen und offensichtlichen Schadigungen
auch heute noch haufig als Personen angesehen, die
nicht leistungsfahig sind und deren Handicaps me-
dizinisch zu behandeln sind. Man teilt die Menschen
dann in zwei Gruppen ein: Die einen gelten als ar-
beits- und leistungsfahig, also als normal, und die
anderen ,sind behindert".

Dieses medizinische Bild von Behinderung, das in der
ersten Halfte des letzten Jahrhunderts dominierte,
bestimmt auch heute noch weitgehend das Alltags-
bewusstsein in der Gesellschaft und bei Kostentra-
gern. Auf der einen Seite beantragen immer mehr
Menschen Behindertenausweise, um als , behindert”
zu gelten und sich die damit verbundenen Vorteile zu
sichern. Immer mehr Menschen versuchen, sich so
dem meist wirtschaftlichen Druck zu entziehen und
in den Schutzraum zu flichten, den ihnen der Be-
hindertenstatus bietet. Dadurch hoffen sie, zur Ruhe
zu kommen. 2013 lebten in Deutschland 10,2 Milli-
onen Menschen - damit gut jeder achte Einwohner
- mit einer amtlich anerkannten Behinderung, rund
7,5 Millionen Menschen galten als schwerbehindert.
Die Zahlen steigen stetig: Yon 2009 auf 2013 um 7
Prozent. Auf der anderen Seite kdnnen die Ergebnis-
se moderner medizinischer Verfahren, insbesondere
der Pranataldiagnostik bei werdenden Eltern, Druck
aufbauen, ein Kind mit maoglichem Handicap durch
Schwangerschaftsabbruch zu vermeiden. Und Eltern
von Kindern mit Handicap berichten auch, dass sie
hin und wieder mit der Frage konfrontiert werden, ob
.das” nicht zu verhindern war.

Die offentliche Hand hat ein flachendeckendes Ver-
sorgungssystem etabliert. Auch deshalb nimmt
ein noch immer erheblicher der Teil Gesellschaft
an, dass die Verantwortung fir den Umgang mit
Menschen mit Handicap bei den dafir ausgebilde-
ten Profis liegt, bei Heimen, deren Padagogen und
Therapeuten sowie bei Medizinern. Doch diese Auf-
gabenzuweisung ist aus zumindest zwei Grinden
nicht mehr aufrechtzuerhalten: Zum einen ist sie

auf Dauer nicht mehr finanzierbar. Die offentliche
Hand ist bestrebt, angesichts eigener Mittelknapp-
heit die zu finanzierenden Leistungen immer weiter
einzuschranken und das Volumen fir die verbleiben-
den Leistungen zu reduzieren. Zum anderen - und
das wiegt wesentlich schwerer - wird dadurch, dass
man Profis den Umgang mit Menschen mit Handicap
Uberantwortet, deren Teilhabe am gesellschaftlichen
Leben massiv erschwert.

Wir bei antonius konnen unser Herzensanliegen,
dass auch Menschen mit Handicap in vollem Umfang
an der Gesellschaft teilhaben kdnnen, nicht durch
unser blofles Tun erreichen. Denn es ist Aufgabe der
Biirgerschaft, Menschen mit Handicap in ihrer Mitte
aufzunehmen und ihnen gesellschaftliche Teilhabe
zu ermdglichen. Es liegt an der Burgerschaft, inwie-
weit sie diese Aufgabe annimmt. Dafir aber kann
das antonius-Netzwerk Impulse und Hilfen geben.
Die wichtigsten stellen wir hier vor:

Wir tragen zu Aufkldrung und Bewusstseinsbildung
bei, um ein selbstverstandliches Miteinander von
Menschen mit und ohne Handicap zu fordern - in al-
len Lebensbereichen. Unser Ziel ist es, die Blrger
zum Nachdenken anzuregen und die eigene Haltung
zu reflektieren. Die Nachstenliebe als Ausdruck des
christlichen Menschenbildes ist wesentliche Grund-
lage unseres Engagements. Dies kommt im Den-
ken und Handeln unserer Mitarbeiter sowie unserer

Sichtweisen auf antonius:

Frank Tischer

Fuldaer Musiker, ehemaliger
Zivildienstleistender auf dem
antonius Hof

Dass ich hier Zivildienst gemacht habe, war ein
Gliicksfall. Ich hatte Vorurteile, hab dann aber
schnell gelernt: Es gibt den Begriff der Behin-
derung, der ist zwar sachlich richtig, aber
eigentlich auch falsch. Es ist einfach eine Laune
der Natur. Es geht nicht darum, Behinderung
zu leugnen, sondern darum, zu sehen, dass es
da keine Abstufungen im Menschsein gibt. Man
muss sie auch mal anschnauzen, wenn sie Mist
machen. Man kann sie aber auch mal in den
Arm nehmen, das ist véllig ok. Aber das musste
ich erst lernen. Und es wirkt nach bis heute.

Aus seiner Bilanz ein Vierteljahrhundert spater
(im SeitenWechsel 1/2014)
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antonius Jahr: Gemeinsam arbeiten baut Barrieren ab

Maf3nahmen, Projekte und Aktionen deutlich zum
Ausdruck. Davon ausgehend veranschaulichen wir
auf verschiedenen Ebenen Sichtweisen auf das Pha-
nomen ,Behinderung” und die Konsequenzen daraus
- flr die Menschen wie fir das soziale Miteinander.

Wir laden zum sogenannten SeitenWechsel ein. So
arbeiten zum Beispiel Menschen jeden Alters zeit-
weise in Betrieben des Netzwerks mit. Auf diese
Weise entwickelten Auszubildende einer Firma der
Mess- und Regeltechnik eine Signalwaage mit Am-
pelfunktion zum Abfillen von Produkten der anto-
nius Backerei. Wir bieten jungen Erwachsenen mit
dem antonius Jahr (Freiwilliges Soziales oder Okolo-
gisches Jahr, Bundesfreiwilligendienst] die Chance,
sich in der Phase des Ubergangs von der Schule in
den Beruf zu engagieren, Berufsfelder im sozialen
und &kologischen, im handwerklichen und kauf-
mannischen Bereich kennenzulernen. Im Umgang
mit Menschen mit Handicaps lernen sie auch sich
selbst oft besser kennen. Das kann Orientierung bei
der Berufswahl und Impulse fir die Entwicklung der
eigenen Personlichkeit geben. Schon viele, die das
antonius Jahr genutzt haben, sind spater, nach der
Ausbildung oder dem Studium, als Mitarbeiter ins
Netzwerk zurickgekehrt.
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Im regelmafig erscheinenden Magazin SeitenWech-
selund in Filmen erzéhlen wir Geschichten, in denen
Inklusion gelingt. In Blchern und weiteren Publika-
tionen erldutern wir, wie das Zusammenleben von
Menschen mit und ohne Handicap im Alltag funkti-
oniert und an welche Voraussetzungen das Gelingen
gebunden ist. Mit Kampagnen wie der StadtWette
laden wir die Birgerschaft dazu ein, Beispiele ge-
lungener Inklusion zu identifizieren und bekannt zu
machen. Und wir zeichnen Best-Practice-Beispiele
aus, womit wir fir Menschen mit und ohne Handicap
eine Bihne schaffen, um vor groflem Publikum tber
ihre Geschichte und ihr Erleben zu berichten. Wir
engagieren uns auch in ethischen und gesellschafts-
politischen Fragen, veranstalten zum Beispiel philo-
sophische Abende und Podiumsdiskussionen, etwa
zur Prénatalen Diagnostik auf Down-Syndrom. Diese
beispielhaft genannten und viele andere Aktivitaten
zielen darauf ab, die Aufmerksamkeit der Birger-
schaft auf unsere Anliegen im Sinne der Menschen
mit Handicaps zu lenken.

Der rote Faden, der alle unsere Mafinahmen durch-
zieht, pragt und damit unverwechselbar macht: Wir
gestalten alle Maf3nahmen so, dass Begegnungen
stattfinden. Menschen mit und ohne Handicaps
lernen, wohnen und arbeiten gemeinsam. Sie ver-
bringen Freizeit und Urlaube gemeinsam. Sie fei-
ern und spielen gemeinsam. Wenn etwa die Fuldaer
Schulen um den Fulda-Cup spielen, tritt keine Be-
hindertenmannschaft an, sondern Unified Teams
kampfen um Tore und um die beste Fairplay-Wer-
tung. Bei solchen Turnieren kdnnen Spieler und
Zuschauer leicht und schnell eine besondere At-
mosphéare erleben: eine offene und freundschaftli-

Sichtweisen auf antonius:

Peter Henkelmann

. Geschéftsfiihrer und

Gesellschafter Media Markt Fulda;

-l =

Mitglied des Aufsichtsrats der St. Lioba Stiftung, der

Tragergesellschaft der St. Antonius gGmbH

Gerne komme ich zu antonius, um liebe
Menschen zu treffen. Und wenn ich wieder in

die Firma fahre, bin ich glicklich und berthrt
von der Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit. Ich bin tief
beeindruckt von den Menschen von antonius.

Seitenwechsel-Projekt: Auszubildende von engelbert strauss arbeiten einen Tag bei antonius Hof mit

che, herzliche Art des Umgangs miteinander, Rick-
sichtnahme aufeinander, Respekt voreinander und
Verstandnis flireinander. Uber solche Erfahrungen
berichten Menschen oft aus ihren Kontakten mit
antonius - Netzwerk Mensch. Denn der Schlissel
fur eine inklusive Birgerschaft liegt in Begegnung
und personlicher Beziehung. Deshalb schaffen wir
vielfaltige Maglichkeiten fiir Begegnungen, aus de-
nen personliche Beziehungen erwachsen kdnnen
und sollen.

Noch gibt es zu wenige gesellschaftliche Raume
oder auch nur Anlasse, in denen Menschen mit und
ohne Behinderung einander begegnen, kennenler-
nen und erleben konnen. Noch missen sie organi-
siert werden. Wir bringen Menschen mit und ohne
Handicap in Kontakt und machen Vielfalt erlebbar,
indem wir Begegnungen im Alltag fordern, z. B. bei
kulturellen Veranstaltungen und Festen, die wir or-
ganisieren, in Laden und Cafés auf dem Campus und
in der Innenstadt, in denen Menschen mit Handicap
im Kundenkontakt arbeiten. Wenn Menschen unter
guten Rahmenbedingungen zusammenkommen,

einander kennenlernen und persdnliche Erfahrun-
gen miteinander machen, verlieren Angste und Vor-
urteile an Bedeutung. Oft spielen dann Handicaps
(oder Religion und Herkunft) keine besondere Rolle
mehr, weil die persdnliche Beziehung im Mittelpunkt
steht. Daraus konnen dauerhafte Beziehungen und
Freundschaften entstehen.

Aus solchen ersten Kontakten und Begegnungen
ist in den letzten gut zwanzig Jahren ein Netzwerk
mit vielfdltigen Formen der Beteiligung gewachsen.
In der Fuldaer Birgerschaft am deutlichsten sicht-
bar ist die Mitwirkung von weit Uber 200 Birgerin-
nen und Birgern, die sich kontinuierlich privat und
unentgeltlich mit ihren Talenten einbringen und en-
gagieren. Und weit Uber Stadt und Landkreis hinaus
bekannt und wirksam ist die Mitwirkung von mittler-
weile mehr als 100 Unternehmern, die gemeinsam
mit antonius Ausbildungs- und echte Arbeitsplatze
fur Jugendliche und Erwachsene passgenau ent-
wickeln und dann auch besetzen oder als Partner-
betriebe mit antonius kooperieren. Viele davon sind
auch als Gesellschafter bei Perspektiva engagiert.
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Wir tauschen Bilder

Die vielen Begegnungen im Alltag verandern das Le-
ben in der Stadt Fulda. Mittlerweile dirfte so ziem-
lich jeder Birger einen oder mehrere Menschen mit
Handicap kennen. Solche Kontakte tragen auch dazu
bei, die manchmal durchaus auf beiden Seiten vor-
handenen Berlhrungsangste zu Uberwinden. Men-
schen erleben so, dass der Umgang miteinander
natirlich und angenehm sein und auch als berei-
chernd erfahren werden kann. Das Zusammensein
mit Menschen mit Handicaps muss nicht ertragen
werden. Der Umgang mit bisher Ungewohntem, Un-
bekanntem kann die eigenen Grenzen erweitern, die
Willenskrafte starken und auch die Herzensbildung
anregen. Dadurch wird die Birgerschaft vielfaltiger,
vitaler und das Leben in der Stadt sozialer, mensch-
licher. Und dies wirkt sich dann nicht nurim Umgang
mit Menschen mit Handicaps aus, sondern gilt auch
fir den Umgang mit anderen Minderheiten, etwa al-
ten und kranken Menschen, Menschen mit Migrati-
onshintergrund oder fremder Religion.

In unseren Maflnahmen fordern wir systematisch
den Umgang, die wechselseitige Akzeptanz und Zu-
sammenarbeit von Menschen mit und ohne Handi-
cap, etwa in der KITA, den Schulen und in unseren
Wirtschaftsbetrieben. Diese und andere Ma3inahmen

Die Art und Weise, wie sich Unternehmer der Region
bei Perspektiva engagieren, findet bundesweit Beachtung
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und Projekte von antonius zeigen an Beispielen, wie
Inklusion in einzelnen Lebensbereichen auf Dauer
gelingen kann. Wir ermutigen und regen Familien,
Vereine, Gemeinden, Reiseveranstalter sowie Unter-
nehmen an, inklusive Schritte zu gehen. Wir unter-
stiitzen sie von Beginn an und begleiten sie auf ihrem
Weg. antonius - Netzwerk Mensch wird mittlerweile
von vielen als Lernort der Inklusion wahrgenommen
und als Inklusionshelfer gebraucht und gerufen.

antonius agiert auch als Mittler und Ubersetzer von
Inklusion, etwa um Barrierefreiheit im Kopf zu er-
leichtern. Dies geschieht beispielsweise dadurch,
dass es systematisch schwere Texte in Leichte
Sprache Ubersetzt, mittlerweile auch im Auftrag
von und fir Unternehmen sowie fiir den Deutschen
Bundestag. Oder durch einen bewusst provozieren-
den verdnderten Sprachgebrauch. So hat z.B. die
Kampagne .antonius tauscht” viele zum Nachden-
ken angeregt.

Eigene Produkte dienen ebenfalls als Mittler, um Be-
gegnung zu stiften, zum Beispiel in der regelmafi-
gen Essensausgabe durch Menschen mit Handicap
in Schulcafeterien und Betriebskantinen. Schliefilich
unterstltzt antonius mit seinen dezentralen Inklu-
sionsbiros Kommunen und Ortschaften, um Struk-
turen fir inklusives Leben aufzubauen. Wenn bei-
spielsweise jemand mit Handicap in seinem Wohnort
leben und arbeiten mochte statt umzuziehen, hilft
antonius, Ressourcen der Familie, der Nachbarn,
der Gemeinde zu entdecken und zu nutzen, entspre-
chende Hilfen bereitzustellen und durch Offentlich-
keitsarbeit Akzeptanz zu schaffen.

antonius kann sein Ziel, ein selbstverstandliches und
gleichberechtigtes Miteinander, nur mittelbar errei-
chen, durch die Biirgerschaft selbst. Deshalb arbei-
ten wir als ein Akteur unter vielen. antonius wirkt im
Einklang mit sozialen Institutionen sowie mit Stadt
und Landkreis Fulda und kooperiert dariber hinaus

mit einer Reihe sozialer, national tatiger Akteure.
Als Kompetenzzentrum fir Inklusion koordiniert und
vernetzt antonius Akteure aus allen Bereichen und
versteht sich dabei als Dienstleister und Partner der
Birgerschaft im Ganzen wie auch jedes Einzelnen.
Und je mehr und besser auch die Birger als Privat-
personen und Unternehmer, als Vertreter kommu-
naler, kirchlicher und sozialer Organisationen als
Partner zusammenarbeiten, desto eher kann eine
inklusive Birgerschaft Wirklichkeit werden.

Als vorlaufiges Fazit durfen wir wohl formulieren,
dass eine Stadt auf dem Weg zu einer inklusiven
Birgerschaft lebendiger wird und die Menschen im
Umgang miteinander achtsamer und ricksichtsvol-
ler werden.

Viele berichten seit ihren Kontakten mit dem Netz-
werk, dass sie sich durch Begegnungen mit Men-
schen mit Handicaps verandert haben, sei es, dass
sie anders als vorher auf die Welt schauen, sei es,
dass sie eigene Grenzen erfahren und Uberwunden
haben. Manche erzahlen in personlichen Gesprachen
auch, dass sie durch den Umgang mit Menschen mit
Handicaps ermutigt wurden, so zu sein wie sie sind
und dadurch an personlicher Reife und Starke ge-
wonnen haben. In diesen Fallen haben Beziehungen
zu Menschen mit Handicaps Wirkung gezeigt und es
war fast ein Stick Personlichkeitsentwicklung, mit
solchen Menschen zusammen zu arbeiten, zu woh-
nen oder zu lernen.



antonius Park: Durch attraktive Veranstaltungen wird er immer mehr zu einem echten Blirgerpark

Vor diesem Hintergrund konnten schlief3lich die
Menschen, die Leistung und Erfolg nur auf die wirt-
schaftliche Dimension reduzieren, anerkennen, dass
sowohl der Einzelne als auch die Birgerschaft von
Inklusion profitieren kann. Denn durch Begegnun-
gen, Beziehungen und Freundschaften zwischen
Menschen mit und ohne Handicap bekommen alle
Beteiligten etwas zurick. Und dieses Etwas kann fir
beide Seiten sehr viel sein. Wenn man dieses Etwas
allein in Geld bemessen und reduziert auf die Ziel-
gruppe Menschen mit Handicap beschreiben wollte,
lieBe es sich auf die Kurzformel bringen: Die Trans-
ferkosten gehen enorm zurick. Und dann rechnet
sich Inklusion sogar wirtschaftlich - wie soziales,
kooperatives Verhalten Uberhaupt.

Dass die vorgestellten Mafinahmen, Projekte und
Unternehmungen von antonius und auch zahlreiche
Aktivitaten anderer Akteure bei vielen Menschen Re-
sonanz finden und die Blirgerschaft starken, zu einem
selbstverstandlichen Miteinander von Menschen mit
und ohne Handicap zu finden, wurde durch die Aus-
zeichnung Fuldas als ,inklusivste Stadt und Region
Deutschlands” besonders hervorgehoben. Inklusion
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spielt als neues Qualitdtsmerkmal der Stadt Fulda
eine wichtige Rolle.

Sichtweisen auf antonius:

Dr. Alois Rhiel

Vorsitzender des

Kuratoriums antonius -
Netzwerk Mensch,
Grindungsmitglied der St. Antonius-Stiftung, Hessischer
Staatsminister 2003-2009, Oberbiirgermeister der Stadt
Fulda 1998-2003

antonius ist eine lebendige Biirgerstiftung.

Dies zeigt sich weithin sichtbar am Engagement
so vieler Personen wie auch von Vereinen und
offentlichen Einrichtungen. antonius und alle seine
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind ein tief ver-

ankerter und wertvoller Bestandteil der Stadt Fulda

als der Familie im Grofien. Wer hierher kommt und
sich auf Begegnung einldsst, empfindet dies fiir
sich als Geschenk und kommt gerne wieder.

Vision

Jede Person ist in ihrer
Individualitdt akzeptiert und
kann voll am gesellschaft-
lichen Leben teilhaben.

Menschen erleben sich als
gleichberechtigt und gleich-
wertig und gehen selbstver-
standlich miteinander um.

Menschen sind solidarisch.
Als Leistung gilt nicht nur
das, was direkt gemessen
und in ,Geld" angebbar

ist, sondern auch, welche
sozialen Beitrdge Menschen
erbringen.

Betriebe schétzen neben
wirtschaftlichen auch soziale
Leistungen von Menschen
fiireinander als wichtige
Beitrage.

Leben gilt unabhéngig von
Handicaps als lebenswert.
Werdende Eltern erleben
keinen Druck, medizinische
Verfahren zu nutzen, um
mégliche Handicaps bei Un-
geborenen zu erkennen und
Kinder bei entsprechendem
Befund abzutreiben.

Die Biirgerschaft versteht
und nutzt antonius und ande-
re Akteure als Dienstleister
und Partner auf dem Weg

zu einer inklusiven Gesell-
schaft.

Ziele

Ein selbstverstdndliches Mit-
einander von Menschen mit
und ohne Handicap férdern.

Die Biirgerschaft stérken,
einen natiirlichen Umgang
mit Menschen mit
Handicaps zu finden.

An Beispielen zeigen, wie
Inklusion gelingen kann -
in Wohnformen, in Schule,
durch Ausbildung und mit
Arbeitsplétzen in Betrieben.

Die Funktion von antonius
als Mittler fiir ein selbst-
verstédndliches Miteinander
von Menschen mit und
ohne Handicap verstandlich
machen.

Unternehmen ermutigen,
auch Menschen mit schwa-
cheren Qualifikationen an
der Wertschopfung teilhaben
zu lassen.

Unsere Konzeption im Uberblick:

Blrgerschaft

Das Schaubild enthélt keine vollstandige Aufzéhlung,
sondern eine beispielhafte Darstellung.

Wege

Zu Aufklarung und Bewusst-
seinsbildung beitragen,

zum Beispiel mit Filmen,
dem Magazin SeitenWech-
sel, Kampagnen wie der
StadtWette, mit Diskussions-
runden.

Moglichkeiten fiir Begeg-
nung schaffen und Beziehun-
gen fordern - als Schlissel
fiir eine inklusive Biirger-
schaft.

Begegnungen im Alltag
fordern, zum Beispiel bei
kulturellen Veranstaltungen
auf dem Campus.

In den eigenen Malinahmen
wechselseitige Akzeptanz
und Zusammenarbeit
systematisch férdern und
so antonius als Lernort von
Inklusion erlebbar machen.

antonius als Mittler von
Inklusion erlebbar machen,
zum Beispiel durch Texte

in Leichter Sprache, durch
Verkauf von Produkten in
Betriebsrestaurants, durch
Inklusionsbiiros in Kommu-
nen.

Mit den Akteuren aus allen
Bereichen kooperieren
und sie vernetzen, um eine
inklusive Biirgerschaft zu
verwirklichen.

Wirkungen

Menschen 6ffnen sich dem
Anliegen der Inklusion und
lassen sich ein auf Begeg-
nungen mit Menschen, die
Handicaps haben.

Aus Begegnungen entstehen
gute Beziehungen und auch
Freundschaften .

Menschen stehen fiireinan-
der ein, der Zusammenhalt
in der Biirgerschaft wird
gestarkt.

Die vielen Begegnungen im
Alltag veréndern das Leben
in der Stadt.

Die Biirgerschaft wird
vielfaltiger, vitaler und das
Leben in der Stadt sozialer,
menschlicher, die Stadt
attraktiver.

Die vielfaltigen Erfahrungen
préagen auch die Einzelnen,
die sich dadurch in ihrer
Persénlichkeit entwickeln
konnen.

Immer mehr Menschen en-
gagieren sich kontinuierlich
im Netzwerk.

Unternehmer entwickeln
echte Arbeitsplétze fiir
Menschen mit Handicap.

Familien fiihlen sich ge-
stérkt, ihren Alltag mit
Angehdrigen, die ein
Handicap haben,

zu bewaltigen.

Die Biirgerschaft ermoglicht
Menschen mit Handicap
gesellschaftliche Teilhabe.

Alles in allem: Die Menschen
profitieren als Einzelne wie
als Birgerschaft vom selbst-
verstédndlichen Miteinander.
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Die WIRKUNG

antonius stellt vielfaltige Strukturen
und Moglichkeiten bereit, in denen
sich Burger - sei es privat oder mit
ihren Unternehmen oder als Ver-
treter von sozialen oder staatlichen
Einrichtungen - engagieren und die
Erfolge ihrer Beteiligung direkt se-
hen und erleben kdnnen. Letztlich
dient alles dem Ziel, Kindern, Ju-
gendlichen und Erwachsenen mit
Handicaps zu helfen, eine eigene
Lebensperspektive zu entwickeln
und zu realisieren.

Tatsachlich kann jeder mitmachen.
Und die Zahl der Forderer und
Unterstitzer steigt weiter.

» Die einen helfen mit Geld, andere
mit Sachmitteln, viele engagieren
sich ehrenamtlich, bringen also
thre Zeit, ihr Wissen und ihre
Erfahrung ein.

» Unabhangig davon, auf welche
Weise Menschen das Netzwerk
fordern und unterstitzen, sie alle
tragen dazu bei, dass das Herzens-
anliegen von antonius immer mehr
Wirklichkeit wird: Dass Menschen
mit-Handicap in vollem Umfang

an unserer Gesellschaft teilhaben
konnen.

Die wichtigsten unserer Partner
und Forderer finden Sie ab
Seite 70 abgebildet.




Ressourcen, Leistungen und Wirkungen

Eingesetzte Ressourcen (Input]

Im Jahr 2016 haben weit Uber 100 Unternehmer an-
tonius - Netzwerk Mensch unterstiitzt. Sie stellen
Praktikums-, Ausbildungs- und schlie3lich Arbeits-
platze fir Jugendliche und Erwachsene bereit. Einige
kooperieren zudem als Partnerbetriebe auf der Pro-
dukt- und Dienstleistungsebene. Viele engagieren
sich als Gesellschafter bei Perspektiva. antonius hat
ein Netz von Unternehmern der Region aufgebaut,
das gepflegt wird und immer weitere Kreise ziehen
soll. Zwei Unternehmerfamilien haben uns 2016 zu-
satzlich mit grofziigigen Zuwendungen unterstiitzt:
Fir den Neubau einer Tagesforderstatte sowie den
Innenhof und Umbauten im antonius LadenCafé in
der Fuldaer Innenstadt.

Stiftungen haben uns auch im Jahr 2016 mit For-
dermitteln fir Konzeptentwicklungen, Projekte und
Initiativen unterstitzt und uns durch ihre Beratung
Impulse fir neue Projekte gegeben.
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Die Offentliche Hand - Stadt, Landkreis Fulda, das
Land Hessen und der Bund einschlief3lich der Sozial-
hilfetrager - tragt noch immer den weitaus grofiten
Anteil an den laufenden Kosten, obwohl sie wegen
eigener Mittelknappheit ihre Zuwendungen immer
weiter reduzieren muss. Auch arbeiten wir eng mit
der Bundesagentur fur Arbeit und der EU zusam-
men, die zahlreiche Maf3nahmen fordern.

Die acht Wirtschaftsbetriebe von antonius tragen
seit Jahren mit ihren Ertragen spirbar zur Deckung
der laufenden Kosten bei.

Uber 290 Biirger haben sich im Jahr 2016 in MaBnah-
men und Projekten unentgeltlich engagiert. Manche
tun dies fur eine begrenzte Zeit, die meisten arbeiten
kontinuierlich mit, zum Beispiel bei der Unterstut-
zung und Begleitung von Kindern, Jugendlichen oder
Erwachsenen im Alltag, in der Freizeit, bei Sport, bei

Wir bauen Inklusion - Die zukiinftigen Bewohner freuen sich
auf die Fertigstellung ihres Gartenhauses

Kunst, Kultur und Musik, bei der Vermittlung von
Wissen in Workshops, bei Vortragen oder im Nach-
hilfeunterricht, bei der Vorbereitung auf die Fihrer-
scheinprifung. antonius hat ein Netz von helfenden
Blrgern aller Alters- und Berufsgruppen (ob Schi-
ler, Auszubildende oder Studenten, Rentner oder
Hausfrauen, Singles oder junge Vater, ob erwerbs-
tatig oder arbeitslos) aufgebaut. Dariber hinaus ha-
ben im Jahr 2016 25 Personen als Mandatstrager in
den Gremien des Netzwerks (St. Lioba-Stiftung, St.
Antonius-Stiftung, Kuratorium antonius] besondere
Verantwortung dbernommen.

antonius beschaftigte im Berichtsjahr 2016 979 Mit-
arbeiter mit und ohne Handicap. In den Wirtschafts-
betrieben und den sozialen Einrichtungen (vom
Zitronenfalter Uber die Schulen bis zu den Wohnpro-
jekten] arbeiteten 568 Personen in Vollzeit und 287
Personen in Teilzeit. [Dies entspricht 714,12 Vollzeit-
aquivalenten.) In der Verwaltung waren fir Adminis-

tration und Offentlichkeitsarbeit, fir Dienstleistun-
gen fur die Wirtschaftsbetriebe und Einrichtungen,
fir Fahrdienste und Mobilitadt sowie fir die Beglei-
tung der Ehrenamtlichen 31 Personen in Vollzeit und
93 Personen in Teilzeit tatig. (Dies entspricht 64,54
Vollzeitdquivalenten.) Die Relation (von 714,12 Voll-
zeitdquivalenten in den Mafinahmen zu 64,54 Voll-
zeitdquivalenten in der Verwaltung] gilt als Indikator
daflr, wie wir die Ressourcen - Fordermittel und
Spendengelder, ehrenamtliches Engagement von
Privatpersonen und Expertise - fur den Stiftungs-
auftrag einsetzen und der Mitteleinsatz fruchtbar
werden kann.

Der Gesamtaufwand der eingesetzten Finanzmit-
tel betrug in der St. Antonius gGmbH im Jahr 2016
34,923 Mio. €, mit einem Anteil von 72,48 % Perso-
nalaufwand und 27,52 % Sachaufwand. Die Gesamt-
leistung belief sich im Jahr 2016 auf 36.7 Mio. €.

Erbrachte Leistungen (Output)

Wir bindeln die Kompetenzen und Mittel von Staat,
Wirtschaft und Blrgerschaft, um Menschen mit
Handicap subsidiar zu helfen, sich einen gleichbe-
rechtigten Platz in der Gesellschaft zu erarbeiten.

In den Angeboten zu Wohnen, Bildung & Férderung,
Arbeiten, Freizeitgestaltung und Kultur wurden die
Kernleistungen verbessert und erweitert. (Lesen
Sie mehr dazu unter www.antonius-fulda.de.) Zur
Forderung von Inklusion - insbesondere zur Be-
wusstseinsbildung und Aufklarung - haben wir neue
Projekte initiiert und realisiert.

Durch vielfaltige Maflnahmen und Aktionen wurde
das Netzwerk gestarkt und ausgebaut. Wir haben
Verbindungen intensiviert und neue Mitwirkende ge-
wonnen. Dazu gehdren drei neue Unternehmer bei
Perspektiva und 298 Ehrenamtliche im Berichtsjahr
2016 in unseren Mafinahmen.

Unsere Betriebe haben die Kundenkontakte inten-
siviert. Die antonius Gartnerei hat einen bestehen-
den GrofBauftrag zur Lieferung von Melonen fir den
Lebensmitteleinzelhandel ausgebaut.

Die antonius Backerei hat mit einer Neuausrichtung
begonnen. Insbesondere ist hier auch die Zusam-
menarbeit mit dem Lebensmitteleinzelhandel im
Blick.

Die Umgestaltung des antonius LadenCafés in der
Fuldaer Innenstadt hat Wirkung gezeigt. Auch durch
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die grundlegende Neugestaltung kommen immer
mehr Kunden.

Insgesamt haben die Betriebe ihre Wirtschaftlichkeit
weiter optimiert. Der Betrieb der Biogasanlage auf
dem antonius Hof ist ausgebaut worden. Die offiziel-
le Einweihung fand im Februar mit dem hessischen
Minister fur Wirtschaft, Energie, Verkehr und Lan-
desentwicklung, Tarek Al-Wazir statt. Die Koopera-
tion zwischen den Franziskanern und antonius auf
dem Fuldaer Frauenberg haben wir im Zusammen-
spiel mit dem Bistum Fulda rechtlich und wirtschaft-
lich vorbereitet.

Verschiedene Bauprojekte stehen im Zusammen-
hang mit der inklusiven Weiterentwicklung unseres
Netzwerkes. Zum Beispiel das Projekt ,Leben und
Arbeiten in Eichenzell” mit dem Umbau des sog.
Herrenhauses.

Teilhabe am Arbeitsleben soll bei antonius fir alle
maglich sein. Deshalb haben wir das TagWerk aufge-
lost. Die Kollegen mit besonders hohem Assistenz-
bedarf sind jetzt in den Arbeitsbereichen der Gartne-
rei beschaftigt.

Die Wirtschaftsbetriebe wurden optimiert und auf
hohere Stiickzahlen ausgerichtet, um Grof3kunden
bedienen zu konnen. Der antonius Hof hat zur Ver-
wertung tierischer Reststoffe mit Inbetriebnahme
der neuen Biogasanlage die Kreislaufwirtschaft
vervollstandigt.

Sichtweisen auf antonius:

Jens Brehl

Freier Journalist, Fulda
(www.jens-brehl.de)

Die Béackerei ist ein wirtschaftlicher Betrieb,

und natiirlich befindet sie sich im Spannungs-
feld, den wirtschaftlichen und sozialen Belangen
gleichermaflen gerecht zu werden. Unterm Strich
gelingt es. Durch meine Woche in der antonius
Béckerei habe ich erfahren, wie unterschiedlich
Menschen sein konnen und wie bereichernd es
ist, wenn sie eine Gemeinschaft bilden. Jeder
kann vom anderen lernen.

In einem Artikel Uber seine Mitarbeit in der
antonius Backerei im Herbst 2015.
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Sichtweisen auf antonius:

Gerhard Moller

Vorsitzender der
St. Antonius-Stiftung,
Oberblrgermeister der Stadt Fulda 2003-2015

antonius — Netzwerk Mensch zeichnet sich

durch immer wieder ungewéhnliche Initiativen
aus, die fiir die Menschen mit Handicap neue
Entfaltungsméglichkeiten bieten. Ob es Wohnfor-
men oder neue schulische Projekte sind, immer
wieder ist die Kompetenz splirbar, die Poten-
ziale fiir die Selbststdndigkeit zu wecken und

zu starken.

Perspektiva hat den Forderweg fiir eine neue Ziel-
gruppe gedffnet. Das Projekt ,Welcome Work" hat
2016 im ersten Halbjahr 26, im zweiten Halbjahr 37
junge Flichtlinge mit Bleibeperspektive unterstiitzt,
um moglichst frih einen zu ihrer Personlichkeit
passenden und realistischen Berufswunsch zu ent-
wickeln, eine Ausbildung und eine Perspektive fir
einen festen Arbeitsplatz zu erreichen.

Erreichte Wirkungen (Impact]

Die wichtigsten Effekte und Erfolge sind nicht in
Zahlen zu messen. Das sind insbesondere die Lern-
fortschritte der Menschen mit Einschrankungen
und dauerndem Hilfebedarf, der Kinder in KITA und
Grundschule, der Jugendlichen in der Mittel- und
Hauptstufe und in der Vorbereitung auf ihren Ar-
beitsplatz, der jungen und alteren Erwachsenen im
Wohnen, in ihrer Arbeit und in ihrer Freizeit, wenn
sie neue Kompetenzen erwerben, sich neue Fertig-
keiten aneignen, Beziehungen vertiefen und neue
eingehen, an Selbstvertrauen gewinnen und ihr Le-
ben immer mehr in die Hand nehmen.

Hinzu kommt die Starkung von Familien, ihren All-
tag mit Angehdrigen, die ein Handicap haben, zu be-
waltigen - von der Unterstiitzung, ihr Kind anzuneh-
men und ihm zu helfen, seinen Platz in der Familie
zu finden, Uber die Hilfen, ihr Kind in der Familie zu

halten und zu erziehen, bis zu ,familienentlastenden
Diensten”.

Mit den Erfahrungen von Ehrenamtlichen, Prakti-
kanten und jungen Erwachsenen im antonius Jahr
sowie von Menschen, die zum Beispiel uber den
SeitenWechsel zeitweise in einem Betrieb des Netz-
werks mitarbeiten, gehen oft verdnderte Sichtwei-
sen sowohl auf Behinderung als auch auf ihr eigenes
Leben einher.

Dieser Wandelim Umgang mitundin der Einstellung
gegeniber anderen Menschen innerhalb der Bir-
gerschaft ist immer wieder spirbar. Man gewdhnt
sich daran, in der Schulmensa, der Telekom-Cafete-
ria oder dem LadenCafé in der Stadt von Menschen
mit Handicap bedient zu werden und dort Produkte
zu konsumieren, die in inklusiven Betrieben herge-
stellt wurden. Und man schatzt die Produkte nicht
wegen der etwas anders zusammengesetzten Be-
legschaft in Produktion und Dienstleistung, sondern
wegen ihrer Qualitat. Es ist attraktiv, Produkte und
Dienstleistungen von antonius zu beziehen und im
Netzwerk mitzuarbeiten. Schlie8lich wird es zur
Selbstverstandlichkeit, Menschen mit Handicap als
Nachbarn zu haben.

Solche und viele andere Erfahrungen Einzelner wir-
ken in die Biirgerschaft zuriick. Immer mehr Per-
sonen engagieren sich im Netzwerk, begreifen es
als Aufgabe der Birgerschaft, sich Menschen mit
Handicap zu offnen und finden einen natirlichen
Umgang mit dem Phanomen ,Behinderung” (wie
mit anderen Themen auch, zum Beispiel mit Alter,
Migration, Religion).

Einige Effekte sind auch quantitativ darstellbar:
Menschen werden berufsbezogen, also fur den Ar-
beitsmarkt, nicht fir Beschaftigung in Werkstatten
ausgebildet. Sie schaffen den Sprung aus der So-
zialhilfe in regulare Arbeitsverhaltnisse in Firmen
der Region, in Partnerbetrieben oder in Betrieben
des Netzwerks. Im Jahr 2016 waren dies 29 junge
Erwachsene. Menschen wechseln in Wohnformen
mit groflerer Selbstbestimmung, sei es in betreu-
tes Wohnen, sei es in Wohnungen in Gemeinden der
Region. Im Jahr 2016 sind 4 Personen vom statio-
naren Wohnen ins begleitete Wohnen gewechselt.
7 Erwachsene haben im Berichtsjahr 2016 das beglei-
tete Wohnen verlassen, um ohne Assistenz zu leben.
Diese Personen leben auch heute noch in der jeweili-
gen Wohnform. Gegenlaufig ist im gleichen Zeitraum
eine Person aus dem begleiteten Wohnen ins statio-
nare Wohnen gewechselt. Hinter diesen puren Zah-
len stehen personliche Erfolge, die man bestenfalls

Sichtweisen auf antonius:

Prof. DDr. h.c.
Margot KaBmann

Botschafterin des Rates der EKD
fir das Reformjubilaum 2017

Fiinf Jahre lang war ich ihre Nachbarin und habe
die Bewohnerinnen und Bewohner auch als
Nachbarn erlebt, die vorbeigingen, aber auch
mal klingelten, etwa um mir etwas zu zeigen.
Die beim Osterfeuer dabei waren und die ich auf
dem Gelédnde erlebt habe, wenn ich zur Physio-
therapie ging. Dass Menschen, die mit Behinde-
rungen leben miissen, schlicht Nachbarn sind,
Teil der Gemeinschaft, das hat mich beeindruckt,
beriihrt und iberzeugt.

erahnen kann. So antwortete ein Jugendlicher, nach-
dem er seinen unbefristeten Arbeitsvertrag bei einem
Fuldaer Unternehmen unterschrieben hatte, auf die
Frage, was dies fur ihn bedeute: ,Freiheit! Richtiger
Job, eigenes Geld und eigene Wohnung.” Menschen
lernen, auch privat eigenstandig zu werden, ein trag-
fahiges Beziehungsnetz zu entwickeln und aufrecht-
zuerhalten. Sie werden von sozialen Fordersystemen
weitgehend oder ganz unabhangig.

Mit der StadtWette wurden Beispiele gelungener Inklusion ...




... auf die grofle Biihne gebracht

Sichtweisen auf antonius:

Prof. Dr.
Karim Khakzar

Prasident der
Fachhochschule Fulda

Inklusion geht uns alle an. Umso wichtiger ist

es, dass das Thema in allen Lebensbereichen
von der Erziehung, ber Bildung, Berufsausbil-
dung, Wohnen, Arbeiten bis zur Freizeit seinen
Platz findet. antonius hat die Fuldaer StadtWette
initiiert und damit eindrucksvoll gezeigt, wie viel-
faltig und unterschiedlich die Initiativen sein kon-
nen. Aber auch das Netzwerk selbst wird durch
die verschiedenen eigenen Angebote im Sinne
der Inklusion wirksam. Menschen werden hier
wirklich so geférdert, dass sie ein eigenstan-
digeres Leben fiihren konnen. Das macht Mut.
Deshalb ist antonius auch fiir uns als Hochschule
Partner.

Der volkswirtschaftliche Nutzen ist offensichtlich:
Erwachsene mit Handicap, die aufgrund ihrer beruf-
lichen Qualifizierung ihren Platz im regionalen Ar-
beitsmarkt gefunden haben, die selbstbestimmter
wohnen, zahlen damit selbst Steuern und Sozialbei-
trage, statt Leistungen zu empfangen. Die 6ffentliche
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Hand (insbesondere die Bundesagentur fir Arbeit
und das Kreisjobcenter) kann immer mehr bedarfs-
orientierte und passgenaue Mafinahmen entwickeln
und unterstitzen - und damit ihre eigenen Ressour-
cen schonen, etwa indem Mafinahmen ohne mdgli-
chen Integrationserfolg und ,Maflinahmenkarrieren”
vermieden werden.

Die Beteiligung von Biirgerinnen und Biirgern in
Projekten des Netzwerks, sei es ehrenamtlich (An-
zahl der kontinuierlich ehrenamtlich Mitarbeitenden
stieg in 2016 auf Uber 290), sei es finanziell (Dritt-
mittel; Spenden, Zustiftungen und Zuwendungen von
privater Seite), ist mafBgeblicher Grund fur die Wirk-
samkeit des Netzwerks.

Schlief3lich unterstreicht die Attraktivitat fir Ju-
gendliche und junge Erwachsene die Modernitat
des Netzwerks. Im Jahr 2016 arbeiteten wieder 70
junge Erwachsene im antonius Jahr und 40 in der
Ausbildung. Uber 250 junge Menschen haben in den
verschiedenen Bereichen Praktika absolviert. Die
Spannbreite reichte vom zweiwdchigen Schulprak-
tikum bis hin zum Ganzjahrespraktikum der Fach-
oberschule.

Sichtweisen auf antonius:

Birgit Radow

Stellvertretende General-
sekretarin des Bundesverbandes
der Deutschen Stiftungen

antonius - Netzwerk Mensch ist eine
hervorragende unternehmerische Initiative,
die gemeinniitzige Ziele verfolgt. Sie leistet
seit vielen Jahren einen wesentlichen und
innovativen Beitrag zur Bewaéltigung sozialer
Aufgaben, den die éffentliche Hand so nicht er-
bringen kann. Stiftungen dieser Qualitat
bilden neben dem Sozialstaat eine zweite
wichtige Sdule unserer Gesellschaft.

Ich bestédrke die Menschen bei antonius in
ihrem Mut, der Gesellschaft weiterhin
Impulse zu geben und leistungsfihige
Modelle zu entwickeln und zu etablieren.

Evaluation und Qualitatssicherung

Als Ergebnisindikatoren dienen insbesondere die
Vermittlungs- und Nachhaltigkeitserfolge. So wur-
den zum Beispiel durch Perspektiva im Jahr 2016
12 junge Erwachsene in regulare und unbefristete
Arbeitsverhaltnisse und 27 in Ausbildung vermittelt
(gegeniber der Vermittlung von 12 jungen Erwach-
senen in Arbeitsverhaltnisse und 4 in Ausbildung
im Jahr 2014). Seit Ende des 2006 begonnenen 1.
Ausbildungsgangs der Startbahn wurden mehr als
190 junge Erwachsene in Betriebe der Region, von
Partnern oder des Netzwerks vermittelt, im Jahr
2016 insgesamt 16. Seit 2013 sind 38 Erwachsene
in neue, selbstbestimmte Wohnformen gewechselt,
oder leben mittlerweile ganz ohne Begleitung.

Prozessindikatoren: Um einschatzen zu konnen, in-
wieweit wir ein gleichberechtigtes Miteinander von
Menschen schon erreicht haben, haben wir uns fir
eine doppelte Bestandsaufnahme entschieden - im
Innern fir eine Inklusionsinventur und nach auflen
fir eine StadtWette. Im Projekt Inklusionsinventur
haben wir den Stand der inklusiven Entwicklung in-
nerhalb des Netzwerks qualitativ untersucht, alle
Lebensbereiche mit Hilfe eines externen Partners
sozialwissenschaftlich fundiert analysiert und Maf3-
nahmen fir die weitere interne Optimierung auf den
Weg gebracht. Mit der StadtWette wollten wir zum
einen herausfinden, was in den vergangenen 111
Jahren mit Hilfe der Blrgerschaft erreicht wurde,
um Ausgrenzung zu Uberwinden, zum anderen ein
Gefuhl fir die Resonanz der Arbeit von antonius in
der Birgerschaft bekommen.

Als der Fuldaer Oberblrgermeister im Frihjahr 2015
die Burger aufrief, Beispiele gelungener Inklusion zu
beschreiben, hofften wir zwar, dass mehr als die fur
die Wette notwendigen 111 Beispiele zusammen-
kommen wirden, aber wir waren doch sehr uber-
rascht, dass innerhalb von nur knapp vier Monaten
sogar 131 echte Beispiele eingingen. Und wir waren
mehr als Uberrascht, als das grofle Engagement
letztlich zu einer Auszeichnung flhrte. Das offizielle
Deutsche Rekordinstitut hat bescheinigt: ,Fulda ist
die inklusivste Stadt Deutschlands.” In keiner ande-
ren Region gibt es mehr inklusive Initiativen.

Zur weiteren Qualitatssicherung haben wir im Be-
richtsjahr entschieden, im Netzwerk eine zentrale
Stelle fur einen Inklusionsbeauftragten einzurich-

ten, der die laufenden wie die kinftigen Prozesse
unserer Entwicklung zu einem inklusiven Netzwerk
kritisch begleitet, mit Impulsen unterstitzt und ent-
sprechende Qualitatsstandards entwickelt. Die Kon-
zeptionsphase ist weit voran geschritten.

Neben dieser Auszeichnung hat PHINEO - ein un-
abhangiges, gemeinnitziges Analyse- und Bera-

tungshaus fir wirkungsvolles gesellschaftliches

Engagement - Perspektiva sein Spendensiegel ver-
liehen. PHINEO schreibt: ,Das Wirkt-Siegel ist ein
Erkennungszeichen fir wirkungsvolles Engagement
in Deutschland.”

Preise und Auszeichnungen sind immer auch Ver-

trauensbeweise und erfolgen in der Regel aufgrund

einer kritischen Prifung, quasi und manchmal aus-
dricklich als Siegel. Wir sehen in ihnen eine Form
der externen Evaluation. Deshalb haben wir auf den
folgenden Seiten eine Auswahl der Preise und Aus-
zeichnungen zusammengestellt, die uns Uber die

Jahre hinweg regelmaBig verliehen wurden.

Sichtweisen auf antonius:

Christoph Kirst

Geschaftsfihrer & Creative-Direc-
tor von insglick, Gesellschaft fur
Markeninszenierung mbH, Berlin

antonius hat mich gelehrt, dass Inklusion im
Alltag eine Frage der Haltung ist. Es braucht
Offenheit und Mut, die Komfortzone zu verlassen
und neue, unkonventionelle Wege zu gehen. Es
ist nur konsequent, dass sich die antonius-Idee
dabei aus der klassischen Behindertenarbeit
emanzipiert, um neue Formate auszuloten,

und den Inklusionsgedanken starker in die
Offentlichkeit zu tragen. antonius hat hier eine
Vorreiterrolle iibernommen, die in Fachkreisen
tiberregional Anerkennung findet und Bewegung
in die etablierte Szene gebracht hat. Die Stadt-
Wette hat den richtigen Impuls gegeben.

Ihn jetzt nachzuhalten und auf lange Sicht weiter
zu tragen ist fast die gréfiere Aufgabe.
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Preise und Auszeichnun gen fur antonius und Perspektiva

(Eine kleine Auswahl)

2016-2017:

Inklusionspreis der Wirtschaft

verliehen an den Bohrsystemehersteller
BOHRMA Maschinenbau aus Fulda (Unterneh-
merfamilie Himmelmann im Schulterschluss
mit Perspektiva und der Startbahn) fur gelin-
gende Inklusion im Unternehmen. Unter der

Schirmherrschaft des Bundesministeriums fir

Arbeit und Soziales initiiert und verliehen von

der Bundesagentur fur Arbeit, Charta der Viel-
falt, Unternehmensforum und der Bundesver-
einigung der Deutschen Arbeitgeberverbande.

K __ Inklusionspreis
\ der Wirtschaft

g

*

DEUTSCHER
ENGAGEMENT
PREIS

Beauftragte der
Bundesregierung fir die
Belange von Menschen
mit Behinderungen

PHINEQ®

Dezember 2015:

Deutscher Engagementpreis

verliehen vom Bundesministerium fir Familie,
Senioren, Frauen und Jugend, von der
Deutschen Fernsehlotterie, von der Generali

Deutschland AG und vom Biindnis fir Gemein-

nitzigkeit an Perspektiva fir die Erfolge bei der
Unterstitzung und Qualifizierung von benach-
teiligten Jugendlichen auf dem Arbeitsmarkt

Dezember 2015:

Titel: ,Fulda 2015 -
die inklusivste Stadt Deutschlands”

verliehen vom Rekord-Institut fir Deutsch-
land fur 131 nachgewiesene Beispiele

gelungener Inklusion und bestatigt von der
Beauftragten der Bundesregierung fir die
Belange von Menschen mit Behinderungen

Dezember 2015:

Hessischer Preis ,Tierschutz in
der Landwirtschaft”

verliehen vom Hessischen Ministerium fir
Umwelt, Klimaschutz, Landwirtschaft und
Verbraucherschutz fiir vorbildliche Nutztier-
haltung

September 2014:

Zertifizierung des Verfahrens zur
Entwicklung von Qualifizierungs-
bausteinen

durch die Gesellschaft zur Zertifizierung von

Organisationen und Dienstleistungen im so-
zialen Bereich in Europa (Social Cert GmbH]

Marz 2014:

Einstufung als ,Besonders wir-
kungsvoll arbeitende Organisation”
Verleihung des ,Wirkt-Siegels” durch das
unabhdngige und gemeinnitzige Analyse- und

Beratungshaus fur wirkungsvolles gesellschaft-

liches Engagement Phineo gAG

Beauftragte der
Bundesregierung fur die
Belange von Menschen
mit Behinderungen

®

Dt s Fosekiifaiesis

Jugendin Arbeit

Februar 2014:

Gltesiegel ., Geprufte
Weiterbildungseinrichtung”

verliehen von Weiterbildung Hessen e. V.,
fur die Einhaltung von Qualitatsstandards
bei der beruflichen Weiterbildung

Dezember 2012:

Zulassung als
Trager fur Arbeitsforderung

erteilt durch die Social Cert GmbH fir
MafBnahmen zur Forderung der Teilhabe
behinderter Menschen am Arbeitsleben
bei der Berufswahl und bei der Berufs-
ausbildung

Mai 2011:

Auszeichnung bei ,Deutschland
wird inklusiv — wir sind dabei!”

Die Startbahn wird durch den Beauftrag-
ten der Bundesregierung fir die Belange
von Menschen mit Behinderungen in die
virtuelle Landkarte inklusiver Beispiele
Deutschlands aufgenommen.

Oktober 2010:
Jakob-Muth-Preis

verliehen vom Beauftragten der Bundes-
regierung fir die Belange behinderter
Menschen, der Deutschen UNESCO-Kom-
mission und der Bertelsmann Stiftung,
und zwar fur vorbildliches Engagement auf
dem Weg zur inklusiven Schule

Januar 2006 - fir das Projekt:

Deutscher Forderpreis
.Jugend in Arbeit”

verliehen vom Bundesministerium fir Arbeit
und Soziales und von der Bundesagentur
fur Arbeit fir das Projekt ,Jugendliche
schaffen den Sprung aus der Sozialhilfe in
regulare Beschaftigung”

#*

innova io

G AL 157 07 CARTTAINES UMD
THATIHATHIE ANGLLN

Bundasministerium
fiir Wirtschaft und Arbeit

O —

= = o
%* g1o-STAR 2003

8%,
'4 l:"

SCHWEISFURTH
STIFTUNG

November 2005:

Innovatio-Sozialpreis fur karita-
tives und diakonisches Handeln

verliehen von der Bruderhilfe, der Pax-
Versicherung und der Familienfiirsorge
Lebensversicherung AG

Seit August 2009:

Bio-Partnerbetrieb des
Biospharenreservates Rhon

Die Dachmarke Rhon geht aufgrund der
nachhaltig hergestellten und qualitativ
hochwertigen Produkte eine Kooperation
mit antonius ein.

Mai 2004:

1. Preis im bundesweiten Wettbewerb
Beschaftigung gestalten -
Unternehmen zeigen Verantwortung

verliehen vom Bundesministerium fur
Wirtschaft und Arbeit in der Kategorie .In-
tegration besonderer Zielgruppen”

Maérz 2003:

Bio-Star 2003 - fur die vorbildliche
Oko-Kiiche von antonius

verliehen vom Bundesministerium fir
Verbraucherschutz, Ernahrung und Land-
wirtschaft unter Jury-Vorsitz von Wolfram
Siebeck

Mai 1999:
Agrar-Kultur-Preis 1999

verliehen von der Schweisfurth Stiftung,
und zwar fiir den wirdevollen und acht-
samen Umgang mit Mensch und Tier sowie
fir eine Landwirtschaft, die 6konomisch,
okologisch und sozial zukunftsweisend ist
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Hier ein Auszug unserer Freunde und Forderer:

__ Offentliche Forderer

Die
Bundesregierung

__ Forderstiftungen

AKHON

MENSCH

Stiftung

Wohnh Ife

‘-ﬂ dif’ksnmme
& NOWITZKI

o9 Auerbach
Stiftung

:|

HESSEN
e = FULDA
UNSERE STADT

* ™ %

]

LWVHessen .
\J EUROPAISCHE UNION

Europaischer Sozialfonds

Fernsehlotterie® ~ Edwald Vollmer

macht mehr als gliicklich -Stiftung
Stiftung
Deutsches Hilfswerk
[ O - .
[ L l 7 GllicksSpirale
: //;/4 .
Care-Stiftung  Katarinawirr
STIFTUNG

Gemeinsam mehr bewegen!

Annette Hellwig
-Stiftung

METZLER g5 Software AG

Stiftung J Stiftung

@\BE_N{‘,
5 Sparkasse gy | F %
Fulda PO I
Bank JEe A
www.sparda-hessen.de ]I De _ e Hilfe!
N sanirir

JlJ ™ Kirche und Caritas EYd VR Genossenschaftsbank Fulda eG

Hans Hermann

Christa Diefenbach Peter Henkelmann
Hodes

Familie Hohmann Jollydent e. V. Familie Leutke

Lions-Club Fulda Franz und Anna

Lions-Club Fulda e Marek

Barbara und
Theodor Mayr

Kinderolympiade Hans-Jiirgen
Lutz Meissner Miiller

Erna Odenwald Rotary Club Fulda Familie Sorg

Familie Strauss
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Institutionelle Forderer ___

Private Forderer



___ Ehrenamtliche in Projekten

... stellvertretend fir Gber 200 Ehrenamtliche (Die Ehrenamtlichen in den Gremien finden Sie ab Seite 78.)
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______ Wir sind Gesellschafter von Perspektiva

_ Auch wir engagieren uns fiir die Jugendlichen
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Die ORGANISATION von antonius

Unsere Birgerstiftung gehort zu den altesten in
Deutschland. Sie wird seit Uber 100 Jahren und bis
heute von Privatpersonen und Unternehmern getra-
gen. Die Stiftung wurde lange von der Stifterfamilie
gepragt und wird seit gut 20 Jahren von Reprasen-
tanten der Blirgerschaft gefuhrt. Sie bilden den Auf-
sichtsrat der St. Lioba-Stiftung, der Tragergesell-
schaft der St. Antonius gGmbH. Der Aufsichtsrat
bestellt den hauptamtlichen Vorstand der St. Lio-
ba-Stiftung und die Geschéftsfiihrung der St. Anto-
nius gGmbH. Er kontrolliert das operative Geschaft
seines hauptamtlichen Vorstands und der Geschafts-
fihrung der St. Antonius gGmbH. Die Mitglieder des
Aufsichtsrates (Abb. unten] arbeiten ehrenamtlich.

Die Birgerschaft hat sich in den letzten 20 Jahren
fir Menschen mit Handicap und deren Anliegen weit
geoffnet. Viele Kontakte und Beziehungen wurden
geknipft. Menschen mit und ohne Handicap finden
immer besser zu einem selbstverstandlichen Um-
gang miteinander. Die Birgerschaft begreift es zu-
nehmend als ihre eigene Aufgabe, Menschen mit

Aufsichtsrat der Lioba-Stiftung
[v. L) Dr. Christoph Kind, Prof. Dr. Gerhard Stanke, Gertraud Sorg, Michael Willer, Peter Henkelmann, Dr. Claus Etzel

Handicap teilhaben zu lassen, und tut es auch. Durch
diesen Rollenwandel der Blrgerschaft hat sich auch
die Rolle von antonius verdandert. antonius ist nicht
mehr der Spezialist, an den die Blrgerschaft ,Be-
hindertenarbeit” delegiert. Vielmehr sieht die Bur-
gerschaft in antonius haufig einen Experten, der
aus Erfahrung mit eigenen Mafinahmen weif3, wie
Inklusion funktioniert und die Blrgerschaft auf dem
Weg zu einer inklusiven Zivilgesellschaft unterstitzt.
Manche bezeichnen antonius deshalb auch schon
als Inklusionshelfer.

Deshalb hat sich antonius von einer klassischen
Einrichtung zu einem Netzwerk entwickelt, um mit
verschiedensten Partnern (Unternehmern, vielen
privat Engagierten, Institutionen, Vereinen, Bil-
dungseinrichtungen, Kirchen) bestens zusammen-
zuarbeiten. Denn um das Vorhaben zum Erfolg zu
fihren, Menschen mit Handicap subsidiar zu helfen,
eine eigene Lebensperspektive zu entwickeln und
einen gleichberechtigten Platz in der Gesellschaft
zu erarbeiten und einzunehmen, missen viele mit-

St. Antonius-Stiftung Spenden

Ehrenamtlicher Beirat

Ehrenamtlicher Vorstand — -ooeeeeeeeeeeees » Ehrenamtlicher Aufsichtsrat oo .
Hauptamtlicher Vorstand

Treuhand-
Holzinger
Stiftung

100 %

Spenden Zuwendung
............................................................... » antonius gGmbH
Verbindung ber Personen Gesellschafterversammlung " S A
............................................................... > Geschéftsfuhrung DT
Beratung :
Kuratorium
>15 % antonius -

v v

Vereine Initiativen

Perspektiva gGmbH

Unternehmernetzwerk

Netzwerk Mensch

Anker des Netzwerks
in der Biirgerschaft

Schaubild antonius - Netzwerk Mensch [eine vereinfachte Darstellung)

wirken: an erster Stelle natirlich die Kinder, Ju-
gendlichen und Erwachsenen mit Handicap, dann
ihr familiares Umfeld und am besten von Beginn
an die Bildungs- und Fordereinrichtungen, also
der Zitronenfalter als Frihforderstelle, die KITA,
die Schulen, schliefllich fur die berufliche Qualifi-
zierung die Startbahn und Perspektiva. Damit der
Ubergang in ein requlares Arbeitsverhaltnis in ei-
nem Betrieb des Netzwerks oder der Region gelingt,
missen Unternehmer bereit sein, auch Menschen
mit Handicap in ihre Betriebe aufzunehmen und an
der Wertschopfung teilhaben zu lassen. Dazu ist es
hilfreich, wenn Unternehmer Menschen mit Handi-
cap schon vorher persdnlich kennen und schatzen
gelernt haben. Dies erleichtert es Unternehmern
dann, entsprechende, oft mafBgeschneiderte Ar-
beitsplatze bereitzustellen und die Betriebe auf die
Aufnahme vorzubereiten. In dieser Phase der be-
ruflichen Qualifizierung engagieren sich dann auch
die Bundesagentur fir Arbeit, das Kreisjobcenter,
Privatpersonen. Damit die Menschen ihren Platz
nicht nur auf dem Arbeitsmarkt, sondern auch in
der Birgerschaft finden, braucht es Wohnraum in
den Stadtquartieren und die Bereitschaft der Bir-
ger, selbstverstandlich miteinander umzugehen.

In diesem Kontext wird deutlich, dass Hilfe zur
Selbsthilfe - Subsidiaritat — nicht nur institutionell

betrieben werden kann, sondern maf3geblich auf Di-
alog und Kooperation angewiesen ist. Die erforder-
lichen Mithelfer - ob Unternehmer, Einrichtungen
der offentlichen Hand oder Privatpersonen - mis-
sen oft neue Wege gehen. Und daflr braucht es Mut
und Phantasie. Dieser Prozess, Menschen und Ein-
richtungen fir die Mitwirkung an unkonventionellen
Projekten zu gewinnen und in der Zusammenarbeit
untereinander zu vernetzen, kann nicht hierarchisch
organisiert werden, sondern nur partnerschaftlich,
als Netzwerk (Abb. oben).

Die St. Antonius-Stiftung wurde 1998 von namhaften
Fuldaer Birgern gegrindet, um mit eigenen Pro-
jekten Impulse fir bessere Start- und Lebensbedin-
gungen fur Menschen mit Handicaps zu geben. Die
Stiftung hat bisher auch zum Aufbau des Stiftungs-
wesens vaon antonius beigetragen und folgende Pro-
jekte initiiert und mafigeblich mitfinanziert:

» antonius Kinderhaus (2001)

» Wohngemeinschaft Goretti (2003)
» Zitronenfalter (2006)

> Startbahn (2006)

» ambinius (bis 2017)

» Zukunft Frauenberg (ab 2017)
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Heute wirkt die St. Antonius-Stiftung [(Abb. oben)
auch als Briickenbauer zwischen der Kommune, den
Institutionen und den Birgern, indem sie Themen,
die auf dem Weg zu einer inklusiven Biirgerschaft
bedeutsam sind, erlautert und Zusammenhange
erklart, in letzter Zeit beispielsweise Uber das Bun-
desteilhabegesetz.

Die Perspektiva gGmbH wurde 1999 als Forder-
gemeinschaft fir Arbeit und Leben gegriindet. Ihr
gehoren Ende 2016 neben antonius fast 100 Unter-
nehmer als Gesellschafter sowie weitere etwa 15
Unternehmer an, die sich fur Jugendliche engagie-
ren. Die bei Perspektiva engagierten Unternehmer
arbeiten ehrenamtlich. 2016 sind 3 neue Gesell-
schafter hinzugekommen.

Das Kuratorium antonius - Netzwerk Mensch wurde
im Jahr 2011 gegrindet mit dem Ziel, das Netzwerk als
Birgerstiftung zu unterstiitzen und zu fordern sowie
fir das Anliegen von antonius in der Offentlichkeit zu
werben. Seitdem wirkt das Kuratorium insbesondere
auf drei Ebenen: Es hilft erstens, das allgemeine Be-
wusstsein fur die Tatigkeit von antonius zu scharfen,
Fuhrungspersonlichkeiten der Kommunen, des Landes
und des Bundes fir die Ziele von antonius zu gewinnen
und Losungen zu unterstitzen auf dem Weg zu einer
inklusiven Gesellschaft. Damit wirkt das Kuratorium
politisch im klassischen Sinn: dem Gemeinwesen als
Ganzem verpflichtet. Zweitens baut das Kuratorium
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Bricken, indem es Personen neu mit antonius ins Ge-
sprach bringt, um die Wirkung der Arbeit von antonius
kennen zu lernen und schlieflich die Arbeit zu unter-
stiitzen. Drittens hilft das Kuratorium [Abb. rechte Seite
oben), die Finanzierung der Burgerstiftung zu sichern,
indem es flr Spenden und Zustiftungen wirbt und Geld-
geber auch auflerhalb der Region Fulda gewinnt.

Die St. Antonius gGmbH ist die operative Gesell-
schaft. Sie entwickelt und verwirklicht die Strategie,
formuliert die Ziele und konkretisiert die Wege, um
Ziele zu erreichen. Sie ist Trager aller Mafinahmen
und Projekte und auch die Personal fihrende Ge-
sellschaft. antonius ist nicht nur nach auflen, son-
dern auch im Innern als Netzwerk organisiert und
bestrebt, Aufgaben, Kompetenzen und Verantwor-
tung moglichst weitgehend zu dezentralisieren. Dies
spiegelt sich in einer entsprechend flachen Hierar-
chie mit insgesamt nur vier Ebenen:

> 2 Geschaftsfihrer

> 18 Personen auf der 1. Berichtsebene (6 Mitglie-
der der Geschaftsfiihrung mit Geschaftsleitung
und Leitungsteam)

> Etwa 100 Personen auf der 2. Berichtsebene

> Etwa 900 Personen auf der 3. Berichtsebene

Insgesamt also rund 1.000 hauptamtliche Mitarbeiter

mit und ohne Handicap.

St. Antonius-Stiftung

[hintere Reihe v. [.]
Christoph Ofenstein,
Dekan Bengt Seeberyg,
Dr. Ulrich Hartmann,
Reiner Goryg,

Prof. Dr. Reinald Repp,
Prof. Dr. Cornelius Roth,
Dr. Thomas Schmitt

[vordere Reihe v. L]
Stefan Hartung,
Gerhard Méller,

Dr. Wolfram Geiger,
Gabriele Mosler,
Christiane Rhiel,
Lioba Wingenfeld,
Gertraud Soryg,

Dr. Martin Geffert,
Alois Friichtel

Bischof Hein

Kuratorium

[v. L) Bernd Woide,
Dr. Alois Rhiel,

z Josef Algermissen,
Dr. Heiko Wingenfeld

Geschdftsleitung

[v. L] Giinter Habig,
Michaela Lengsfeld,
Tanja Preis,

Rainer Sippel

[es fehlen: Peter Linz,
Hanno Henkel, Michael Becker)
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Geschéftsleitung und Leitungsteam (Leiter der MaB-
nahmen und von Zentralen Funktionen) bilden die
Fiihrungsgemeinschaft von antonius - Netzwerk
Mensch (Abb. unten), die meist im Hintergrund den
Rahmen fur das Netzwerk schafft, es am Laufen
halt, weiterentwickelt und die Qualitdt unserer Maf3-
nahmen sichert. Sie koordiniert mit ihren Mitarbei-
tern auch das Engagement von Privatpersonen, Un-
ternehmen, staatlichen Organisationen und privaten
Stiftungen, Bildungseinrichtungen und Vereinen,
Institutionen aus Kultur und Sport, die sich in viel-
faltigen Formen am Netzwerk beteiligen. 13 junge
Nachwuchskrafte bereiten sich in einem speziellen
Forderprogramm . Projektleitung” auf zukinftige
Leitungsaufgaben im Netzwerk vor.

Die Stiftungsorgane und ebenso die gGmbHs sorgen
fur Transparenz. Sie wollen ihr eigenes Wissen und
ihre eigenen Konzepte mit allen teilen, mit Bildungs-
einrichtungen, Vereinen, Institutionen, Tragern der
Behindertenhilfe mit anderen Anbietern und den
Birgern insgesamt. Sie werden dadurch ihrer ge-
sellschaftlichen Verantwortung gerecht.

Fiihrungsgemeinschaft

[hintere Reihe v. [.] Manuel Wluka, Michael Bien, Martin Giinzel,
Sven Haustein, Tanja Preis, Robert Maluche, Rosemarie Miiller,
Peter Linz, Andreas Hoeser, Rainer Sippel

[vordere Reihe v. I.] Michael Becker, Marek Saalfeld,

Hanno Henkel, Michaela Lengsfeld, Marie Beyer-Gétz,

Bruder Othmar, Detlef Fischer, Swen Friedrich,

Michaela Kritsch, Ginter Habig (es fehlt: Sebastian Bénisch]

Personalprofil

Im Jahr 2016 arbeiteten bei antonius 979 Mitarbeiter
mit und ohne Handicap verteilt auf 599 Mitarbeiten-
de in Vollzeit und 380 Mitarbeitende in Teilzeit bezie-
hungsweise 775,66 Vollzeitaquivalente.

> 91,71 % der Mitarbeiter (gerechnet in Vollzeitdqui-
valenten] arbeiten in den Mafinahmen und Pro-
jekten. Sie verteilen sich folgendermafen (immer
inklusiv, mit und ohne Handicap):

- 59,26 % auf die Wirtschaftsbetriebe

- 21,8 % auf die Begleitung und Assistenz
im Wohnen

> 10,65 % auf die Bildung und Férderung

(Zitronenfalter, KITA, Schulen, Schulbegleitung, etc.]

> 8,29 % der Mitarbeiter (gerechnet in Vollzeitdquiva-

lenten] arbeiten in der Verwaltung. Dazu gehdren
neben den Ublichen kaufmannischen Funktionen
und der Unternehmenskommunikation auch der
Fahrdienst zur Sicherung der Mobilitat und die so-
genannte Haustechnik (Facility Management].

» Demnach kommmt auf 10 Vollzeitstellen in den Maf3-

nahmen und Projekten genau eine Vollzeitstelle in
der Verwaltung.

Pt

[T

Die Leiter von Zentralen Funktionen
in der St. Antonius gGmbH:

Sven Haustein

Leiter EDV und Controlling
Wirtschaftsdiplom-Betriebswirt
Tel.: 0661 -1097-306

Fax: 0661 -1097-208
s.haustein(@antonius-fulda.de

Manuel Wluka

Leiter Stiftungswesen
Diplomtheologe

Tel.: 0661 -1097-309
Fax: 0661 -1097-208
m.wluka(@antonius-fulda.de

Leiter Personal

Jurist

Tel.: 0661 - 1097-221

Fax: 0661 - 1097-208
r.maluche@antonius-fulda.de

Der quantitative Personalbestand
im Vergleich der Jahre
2005/ 2010/ 2015/2016:

Die Zahlen unterstreichen, dass die
Anzahl der Mitarbeiter sowohl mit
als auch ohne Handicap kontinuier-
lich gestiegen ist. Die grofite Zunah-
me ist in den Wirtschaftsbetrieben
zu verzeichnen und dadurch bedingt,
dass die ehemaligen WfbMs auf dem
Weg zu normalen, also inklusiven Be-
trieben gut vorankommen. Weiterhin
belegen die Zahlen, dass antonius fir
junge Erwachsene sehr attraktiv ist,
sowohl als inklusiver Ausbildungs-
platz als auch als Ort fir Praktika zur
beruflichen Orientierung [(antonius
Jahr / Bundesfreiwilligendienst).

Die Teilnehmer des Fdrderprogramms Projektleitung
fiir Nachwuchskriéfte

(hintere Reihe v. ] Florian Krick, Laura Kehl, Elena Wiegand,
Christian Auth, Michael Galandt, Julia Jacobmeyer,

Verena Zentner, Johanna Gldéckner, Tobias Ritter, Heike Blotenberg
[vordere Reihe v. [.] Magdalena Flache, Marcel Schaaf, Isabell Reiche
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Die Finanzen von antonius

Der Jahresabschluss der St. Antonius gGmbH, Fulda,
fur das Geschaftsjahrvom 1. Januar bis 31. Dezember
2016 wurden von der Muth & Co. GmbH Wirtschafts-
prifungsgesellschaft gepruft.

Im Bestatigungsvermerk zum vollstandigen Jahres-
abschluss - bestehend aus Bilanz, Gewinn- und Ver-
lustrechnung sowie Anhang - unter Einbeziehung der
Buchfiihrung und Lagebericht, wurden folgende Fest-
stellungen getroffen:

e Die Jahresabschlussprifung erfolgte nach § 317
HGB unter Beachtung der vom Institut der Wirt-
schaftspriifer (IDW) festgestellten deutschen Grund-
satze ordnungsmafiger Abschlussprifung.

e Die Prifung umfasst die Beurteilung der angewand-
ten Bilanzierungsgrundsatze und der wesentlichen
Einschatzungen der gesetzlichen Vertreter der Ge-
sellschaft sowie die Wirdigung der Gesamtdarstel-
lung des Jahresabschlusses und des Lageberichts.

e Die Priifung hat zu keinen Einwendungen gefihrt.

e Der Jahresabschluss entspricht den gesetzlichen
Vorschriften und vermittelt unter Beachtung der
Grundsatze ordnungsmafiger Buchfihrung ein den
tatsachlichen Verhaltnissen entsprechendes zusam-
mengefasstes Bild der Vermdgens-, Finanz- und Er-
tragslage der St. Antonius gGmbH.

e Der Lagebericht steht in Einklang mit dem Jahres-
abschluss, vermittelt insgesamt ein zutreffendes Bild
von der Lage der St. Antonius gGmbH und stellt die
Chancen und Risiken der zukinftigen Entwicklung zu-
treffend dar.

Mit Datum vom 16. Mai 2017 wurde dem Jahresab-
schluss - bestehend aus Bilanz, Gewinn- und Ver-
lustrechnung sowie Anhang - und dem Lagebericht
fir das Geschaftsjahr 2016 der St. Antonius gGmbH
durch die Muth & Co. GmbH Wirtschaftspriifungs-
gesellschaft der uneingeschrankte Bestatigungsver-
merk erteilt.

Fur die Buchfihrung und Rechnungslegung ist die
Abteilung .Rechnungswesen und Finanzbuchhal-
tung” der St. Antonius gGmbH zustandig. Die Buch-
fihrung erfolgt mittels der zertifizierten Software
.Rechnungswesen pro” der DATEV eG. Die Methode
zur Buchflihrung ist die sogenannte Doppik (doppelte
Buchfiihrung). Der Jahresabschluss ist unter Beach-
tung der Grundsatze ordnungsmafiger Buchflihrung
nach den Vorschriften der §§ 242 bis 256a und der §§
264 bis 288 HGB sowie den Sondervorschriften des
GmbH-Gesetzes und der Pflege-Buchfiihrungsver-
ordnung (PBV] aufgestellt worden.

Der Jahresabschluss fiir das Geschaftsjahr 2016 der
St. Antonius gGmbH ist im Bundesanzeiger veroffent-
licht und steht dort zum Download bereit.

Die folgende Darstellung der finanziellen Seite von
antonius - Netzwerk Mensch wurde unter Federfih-
rung der Muth & Co. GmbH Wirtschaftsprifungsge-
sellschaft erstellt. Sie umfasst die Struktur der Er-
trage, des Vermogens, der Mittelherkunft sowie der
Kosten von antonius - Netzwerk Mensch sowie die
Struktur der Spenden an antonius.

Die Struktur der Ertrage

Die Struktur der Ertrage von antonius - Netzwerk
Mensch zeigt, dass die Ertrage zu grofien Teilen aus
offentlichen Mitteln generiert werden. Wesentliche
Positionen der Ertrage aus offentlichen Mitteln sind
Ertrage aus Leistungsvergitung gemaf dem Gesetz
zur sozialen Absicherung des Risikos der Pflegebe-
durftigkeit (PflegeVG) sowie Ertrage aus Schulen, Kin-
dertagesstatten und familienentlastender Dienst. Die
eigenen Ertrage betreffen im Wesentlichen Umsatze
aus dem Verkauf von eigenen Erzeugnissen der funf
Wirtschafts- und drei Dienstleistungsbetriebe. Der
grofite Beitrag kommt von antonius Hof.
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Ertrage
offentliche Hand

B Eigene Ertrage

_ Spenden und
28,5 Mio sonstige Ertrége

Die Struktur des Vermogens

Das Gesamtvermogen von antonius - Netzwerk
Mensch ist insbesondere durch das Anlagever-
mogen gepragt. Das Anlagevermdgen umfasst im
Wesentlichen die zu eigenen Zwecken gehaltenen
und im Eigentum des Netzwerks befindlichen Im-
mobilien. Das Umlaufvermégen umfasst im We-
sentlichen Forderungen gegeniber Dritten und
mundelsichere Geldanlagen.

B Anlagevermdgen

Umlaufvermagen

Die Struktur der Mittelherkunft

Das Vermdgen von antonius - Netzwerk Mensch
ist Uberwiegend durch das wirtschaftliche Eigen-
kapital finanziert. Das wirtschaftliche Eigenkapi-
tal umfasst Sonderposten aus dffentlichen sowie
nicht offentlichen Mitteln zur Finanzierung von
Anlagevermaogen.

40,8 Mio

Eigenkapital

Fremdkapital

Die Struktur der Kosten

Die Sachkosten umfassen Uberwiegend Kosten
fur Instandhaltung und Modernisierung der im
Eigentum befindlichen Gebdude sowie Energie-
kosten zum Betrieb der Einrichtungen. Die Per-
sonalquote von antonius betragt in Relation zu
den Gesamtertragen 69,11 %. Im Jahr 2016 ar-
beiteten 352 Mitarbeiter mit und 627 Mitarbeiter
ohne Handicap bei antonius.

Auflerdem absolvierten 70 junge Menschen im
Berichtsjahr ein antonius-Jahr {im Rahmen des
Bundesfreiwilligendienstes]) und 40 junge Men-
schen wurden ausgebildet. Es sind 4 Ordens-
schwestern des indischen Ordens ,Dienerinnen
der Armen” sowie eine Schwester von den Barm-
herzigen Schwestern vom heiligen Vinzenz von
Paul (Vinzentinerinnen) bei antonius tatig.

B Personalkosten

Sachkosten

Die Struktur der Spenden

Im Jahr 2016 haben insgesamt 1.034 Personen
antonius - Netzwerk Mensch mit Spenden un-
terstitzt. Davon spendeten 616 Personen einen
Betrag von unter 100 €. Zwischen 100 € und 500
€ spendeten 204 Personen. 83 Spender unter-
stitzten das Netzwerk mit einem Betrag von 500
€ und 74 Personen mit Betragen zwischen 500 €
und 1.000 €. Von 17 Personen erhielt das Netz-
werk eine Spende in Hohe von jeweils 1.000 €. 40
Personen leisteten eine Spende von tber 1.000 €.

<100,00€

> 100,00 < 500,00 €

=500,00 €

> 500,00 < 1.000,00 €

=1.000,00 €

> 1.000,00 €
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Sichtweisen auf antonius:

Margarete Hartmann

Stadtverordnetenvorsteherin Fulda

Viele Biirgerinnen und Biirger verstehen ihre
Beitrége als Investition in einen langfristig und
nachhaltig wirksamen sozialen Fonds.

Er fordert umsichtig die Chancen von Menschen
mit Einschrénkungen, ihren Platz inmitten der
Fuldaer Gesellschaft zu finden.

. Y/
antonius s

Netzwerk Mensch

Zukunft ermoglichen

- mit lhrer ganz personlichen Handschrift

Haben Sie Ihr Glick schon immer gerne mit anderen
geteilt? Wollen Sie die Zukunft verantwortungsvoll
mitgestalten? Suchen Sie dafiir einen Partner, der die
Kraft und Fahigkeit besitzt, in Ihrem Sinn zu handeln?

Dann laden wir Sie herzlich ein, mit uns Kontakt aufzu-
nehmen. Denn mutig und beherzt iibernimmt antonius
burgerschaftliche Verantwortung fur Menschen mit viel-
faltigen Beeintrachtigungen - schon seit iber 100 Jahren.

Hier konnen Sie Sinn stiften, indem Sie zum Beispiel:
e spenden
e eine Schenkung vornehmen
e eine Zustiftung machen
e ein Vermachtnis hinterlassen
e eine Treuhandstiftung grinden

Mit Ihrer Zuwendung wenden Sie sich Menschen direkt zu.

Im Namen des Kuratoriums:

) i tM

Dr. Alois Rhiel

Wir danken fir |hr Interesse
und freuen uns auf eine Kontaktaufnahme:

Aylin Jordan Manuel Wluka
Tel. 0661. 1097-207 Tel. 0661. 1097-309

a.Jordan(@ m.wluka(d
antonius-fulda.de antonius-fulda.de
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Kontakt

Rainer Sippel

Dipl.-Kaufmann

Vorstand St. Lioba-Stiftung
Geschaftsfihrer St. Antonius gGmbH

Tel.: 06 61. 10 97-201
Fax: 06 61. 10 97-208
E-Mail: r.sippel@antonius-fulda.de

St. Antonius gGmbH
Michaela Lengsfeld
Dipl.-Sozialpddagogin
Geschaftsfuhrerin

Tel.: 06 61. 10 97-205
Fax: 06 61. 10 97-208
E-Mail: m.lengsfeld@antonius-fulda.de

St. Antonius gGmbH
Gunter Habig
Tischlermeister

Mitglied der Geschaftsleitung
und Prokurist

Tel.: 06 61. 10 97-240
E-Mail: g.habig@antonius-fulda.de

St. Antonius gGmbH

Tanja Preis
Dipl.-Sozialpddagogin
Mitglied der Geschaftsleitung

Tel.: 06 61. 10 97-301
E-Mail: t.preis(dantonius-fulda.de

St. Antonius gGmbH
Hanno Henkel
Férderschulrektor

Mitglied der Geschaftsleitung

Tel.: 06 61. 240912
E-Mail: h.henkell@antonius-fulda.de

St. Antonius gGmbH
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Sichtweisen auf antonius:

Dr. Horst Kohler

Bundesprasident a.D.

Eintrag ins Gastebuch

anlasslich seines Besuches am 15.02.2006:

Ich bin beeindruckt von den Menschen,
den Ideen, den Konzepten.

Hier wird Vorbildliches geleistet und dies
kann uns allen Mut machen.

Warum dieser Bericht?

111 Jahre lang war der Name ,Antoniusheim”
eine etablierte GrofBe in der Region Fulda und
weit dartber hinaus. Dennoch haben wir ihn
2015 abgelegt und sind zu ,antonius - Netz-
werk Mensch” geworden. Mit der Umbenen-
nung bekunden wir Respekt gegentber der
langen Tradition unseres Hauses, zeigen aber
auch, dass wir in der konsequenten Weiter-
entwicklung zu einem neuen Selbstverstandnis
gelangt sind: In den letzten 20 Jahren haben
wir uns von einem Behindertenwohnheim zu
einem offenen Netzwerk gewandelt, das Aus-
sonderung von Menschen mit Handicap aus
dem gesellschaftlichen Leben auf innovative
Weise zu Uberwinden sucht.

Unser Verstandnis davon, wer wir sind, was
wir tun und wie wir es tun, unsere Konzepte,
unsere Angebote und das Menschenbild, das
unserem Tun zugrunde liegt: All das wollen
wir lhnen in diesem Buch vorstellen. Zugleich
legen wir Rechenschaft ab: Wozu verwenden
wir Spenden? Wie effizient wirtschaften wir?
Welche Wirkung entfaltet unsere Arbeit?

Der Band soll aber mehr sein als ein reiner
Bericht, ein Beitrag namlich zu den gegen-
wartigen Bemihungen um mehr Inklusion in
Deutschland. Seit Giber 100 Jahren unterstitzt
antonius im Auftrag der Fuldaer Burgerschaft
Menschen dabei, ihre Personlichkeit zu
entwickeln und ihren Platz in der Gesellschaft
zu finden. Unseren langjahrig erarbeiteten
Fundus an sozialer Kompetenz, fachlichem
Wissen und Know-how wollen wir teilen und
damit vielfaltige Impulse zum Gelingen einer
inklusiven Gesellschaft geben.

So ist dieses Buch nicht nur ein Kompass
fir uns selbst, mit dem wir unser Netzwerk
in einer klaren Richtung weiterentwickeln
wollen. Es ist auch ein Angebot zum Dialog:
Besuchen Sie uns, tauschen Sie sich mit uns
aus - machen Sie mit!

antonius%%

Netzwerk Mensch



	Titel
	Inhaltsverzeichnis
	Einleitung
	Kurzportrait | Vision | Strategie
	Vorwort des Vorstands
	Geleitwort von Aktion Mensch:
	Geleitwort der Bertelsmann Stiftung

	Das Konzept
	Die Herkunft von antonius
	Der Anspruch der Inklusion
	Der Beitrag von antonius zur Entwicklung einer inklusiven Gesellschaft
	Die Grundsätze vonantonius
	Das gesellschaftliche Problem undder Lösungsansatz von antonius
	Kinder und Jugendliche
	Erwachsene
	Bürgerschaft


	Die Wirkung
	Ressourcen, Leistungen und Wirkungen
	Evaluation und Qualitätssicherung
	Preise und Auszeichnun gen für antonius und Perspektiva

	Das Netzwerk
	Die Partner und Förderer von antonius
	Die Organisation von antonius
	Die Finanzen von antonius

	Kontakt
	Impressum



